
Susanna Katharina VO  s Klettenberg
Eın Lebensbild

Von DPrıv - )Do7z Dr theo] et phil Grete Mecenseitify, Wıen

Eirnleitune
Das 1ST der lieben Klettenbergern ohl nicht TIraume eingefallen,

daß nach langer e1it ihr Andenken noch NCN, blühen un Segen den
nachfolgenden Geschlechtern bringen werde“, schrieb AU Rat Goethe
iıhren Sohn über die Urheberin der Bekenntnisse schönen Seele > des

Buches „ Wılhelm Meısters Lehrjahren“ Dıie „christlichste Christin
A S1C Joh Kasp Lavater, die relıg1öseste, freieste, phılosophischste
Seele die O1 JC gesehn und Goethes Schwager Schlosser schrieb das schöne
Wort Es War besonders die yrofße seltene Reinheit ihres Wesens W as

jeden ansprach
Nachdem die Eindrücke der Jugendzeıit ZW aNnz1g Jahre geruht hatten

gestaltete Goethe aut der öhe künstlerischen Schaffens das Lebensbild
der unvergelßlichen Freundın sC1iNer Sturm- un Drangperiode Leicht
erkannten die UÜberlebenden das Urbild der „Schönen Seele Sıe hatten
S1e gekannt gesprochen MIi1t ihr Briefwechse]l und Gedankenaustausch
gestanden, den Einfluß der liebenswürdig-heiteren, edlen Persönlichkeit
gefühlt. Sıe bedurften keiner Erklärungen, Erläuterungen, Hın-

Aut die Frage, ob die „Bekenntnisse schönen Seele 1Ur autf
Grund VO:  '3 Unterhaltungen un Briefen AaUS$S Goethes Erinnerung BCc-
chrieb  e sınd oder ob NO autobiographische Skizze des Fräuleins VOIN

Klettenberg dem Dıchter vorlag, wird Spater noch zurückzukommen

Gräf, Goethe ber Dichtungen, 1902, ı88 B 893 f.: Schriften
der Goethegesellschaft, I2 Fun Dıe schöne Seele. Bekenntnisse, Schriften und Briefe der
Susanne Katharina VO':  3 Klettenberg. L1 46 _
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66 Untersud1ung;n
Außer Goethes „Bekenntnissen“ stehen unls a5er heute infolge der Arbeıten

Lappenbergs, Dechents un: Funcks die Aufsätze, Briefe,
Gedichte un Lieder Susanna Katherinas ZUr Verfügung,* wobeıl WIr beach-
ten mussen, da{fß nıchts Handschriftliches vorlıegt, W ads VOr das Jahr 1754
zurückreıichte, dafß WIr für die Kindheıt un Jugendzeit hauptsächlich
auf dıie „Bekenntnisse“ angewlesen sind. Von diıesem Jahre 1egt das
handschriftliche Materıal ausgebreitet VOr uns un ermöglıcht Uunls, W esen
un: Werden dieser einzigartıgen Persönlichkeit erfassen. Aufßler Zweıtel
steht, daß s1e ıne tromme Chriıstıin W ar. War StEe Pietistin? Wohl nıcht
iım landläufigsten CENSSTICN Sınne des Wortes. 7Zwischen Halle’schem Pıetis-
[1L1U5S5 un Herrnhuter Brüdergemeinde wandelte S$1e sicher un voller Ver-
tErauen auf einem Wege, der durch das Bewußlßtsein un die Gewißheit der
Jebendigen Gegenwart und des ständigen Verbundenseins mit Jesus Chri-
STUS wunderbar erleuchtet WAar. Eınen viertachen Stufengang der Entwick-
Jung vermogen WIr festzustellen: In der Kindheıiıt und Jugend wirkte auf
S1Ee das orthodoxe Luthertum der damalıgen Zeıt, das dem einströmenden
Rationalismus ganz verfallen Wäl; 1in den Jahren des Werdens, als s1e
den suchte, den S1e noch nıcht kannte, wandte S1Ce sıch dem Halle’schen
Bekehrungssystem Z nach der entscheidenden Stunde des Durchbruchs
lebte S1Ee der Christusfrömmigkeıt der Brüdergemeinde, bis S1€e siıch Ende
ihres Lebens ZUr höchsten Stufe relıg1öser un sıttlıcher Freiheit aufschwang,

dafß sıe sıch einen „christlichen Freigeist“ nannte,? der, ohne Gebot und
Gesetz kennen, dem Triebe folgte, der ıh in Freiheit un ohne Keue
dem Ziele zuführte.

Der Lebensweg

Dıiıe Epoche der religiösen Gleichgültigkeit
Kindheit un Jugend, Orthodoxie un Rationalismus. Susannä Ka

tharına von Klettexif>érg en  TE den adlıgen reısen der Freıien
Reichsstadt Frankfurt Maın. Als „alteste Tochter eines der n
adeligen Mitglieder des hiesigen Rates  C Ö War S1e Dezember 1725
geboren worden. Wohlbehütet wuchs S1e 1m Kreıse der Famılie auf; ihr

Lappenberg, M.:‘Rel'i quıen der Fräulein Susanna Katharina VvVon Klet-
tenberg. 1849 Dechent, Die autobiographische Quelle der Bekenntnisse
einer schönen Seele Berichte Freıen Deutschen Hochstiftes Frankfurt A, M 3

1897 Dıie Streitigkeiten der Frankfurter Geistlichkeit miıt den
Frankfurter Gelehrten Anzeıgen 1mM Te E/72i Goethe- Jahrbuch
1889 Die Seelsorger der Goetheschen Familıe, Goethe- Jahrbuch, XI Ba
1890 V Klettenberg, Zzur Erinnerung ihren 200jähr. Geburtstag,
Monatsschrift Gottesdienst un kirchliche Kunst, J Die
Beziehungen des Grafen VO:!  » Zinzendorf den Evangelischen 1in Frankfurt

M’ ZKG, LV 1894
Brieft an N Moser, 21 1774 Die sch:  one  A Seele, 255

(3 Brief <! Trescho, 1763; ch, E Bd.,
104 Aa Z Goethe- Jahrbu



Mecenseffy, Susanna Katharina von kleftenberg
Vater War dem Berufe nach Arzt und die Vorcliche tür arztliches VWıssen,
Anatomıie un Chemie hat S1e nıe verlassen. Frühe Kränklichkeit mıt
acht Jahren hatte S1Ce einen Blutsturz tführte ZUTFE Beobachtung ıhrer
selbst; dies un: die spatere Pflege ihrer Multter un ıhres Vaters machten
S1e selbst ZzZum Ärzte Dıe Mutltter ENIStamMMmMLTteE einer hugenottischen Famıilıie;
sS1e rachte ihrem Gatten das Vermögen un: Susanna Katharıiına ühlte
siıch dem retormierten Zweıg ihres Hauses verbunden, daß Sie im Falle
des Todes ihres Neftften und ihrer Nıchte die reformierte Gemeinde VO  Va
Franktfurt ihrer Erbin einsetzte.? Doch se1l bemerkt, da{fß Reformierten
der Zutritt zu Öffentlichen Ämtern der A verwehrt War und daß S1C
auch keinen CGottesdienst innerhalb ıhrer Mauern halten durften.®

Z wel Schwestern, Marıanne Franzıska un Marıa Magdalena, wuchsen
mMi1t ihr auf. Sıe die übliche Erziehung der Mädchen Aaus VOLI-
nehmem Hause. Susanne beherrschte das Französıis  € vortrefflich, ıhre
Kenntnis der englıschen Sprache War mangelhaft. ro(ß War dıe Lesewut
der Mädchen un: besonders Susanna Katharina las viel, Wenn S1e ıhre
esundheit schonen mußlte. Es die umfangreichen Romane des

Jahrhunderts, die ihre Phantasie befriedigten, die Oktavıa des Herzogs
Anton Ulrıch VO'  e} Braunschweig un: der Teutsche Herkules des ndr
Heıinr. Bu:  holz. Nıchts aber deutet darauf hın, dafß LrOTtZ der Neigung
ıhrer Mutter, die ine stille, 1n sıch zurückgezogene, relig1ös fromme Natur
Wafrl, der Religions- oder Konfirmationsunterricht S1E besonders ergriffen
hätte. S1e War kein sonderlich der relıg1ösen Sphäre des Lebens zugewandtes
iınd S1ie INas, nach den „Bekenntnissen“ schließen, dieselben Erfah-
IUNgCN gemacht haben w1e Goethe, dem die Konfirmation durch einen
„ZUtLCNH, alten, schwachen Geıistlichen“ spurlos vorübergegangen war.® Er
schreibt 1mM Buche Vvon Dıchtung und Wahrheit: Doch WAar der kirchliche
Protestantismus, den INa  e u1ls überlieferte, eigentlich NUur ıne Art on
trockener Moral Dıie Lehre konnte weder der Seele noch dem Herzen
ZUSagecn. Deswegen ergaben sıch Sar mancherlei Absonderungen VO'!  > der
gesetzlichen Kırche Es entstanden die Separatısten, Pietisten, Herrnhuter,
die Stillen 1m Lande.!®

Die heftigen Streitigkeiten der Orthodoxie innerhalb der lutherischen
Kırche un der Gegensatz um reformierten Bekenntnisse hatten sıch Wa

beruhigt, aber lebendiges Leben herrschte ın der Kirche nıcht. De1ismus
und Ratıonaliısmus, Aaus England und Frankreich stammend, auch
auf relıgıösem Gebiete eingebrochen. Der Mensch Lraute der Kraft seiner

Jung, Aus dem Nachlasse des Frl Sus Kath W Klettenberg, Berichte des
Freıen Deutschen Hochstiftes Frankfurt/Main. 1891,
Dıchtung un! VWahrheit, Weımarer Ausgabe, Bu: 299 Bu

78
Dechent Die Seelsorger USW., Goethe- Jahrbuch, 161 Dieser Geist-
liche dürtfte der unbekannte und unbedeutende Pftarrer Joh Georg Schmidt
gewesen se1In.

e pidltung un! VWahrheıt, Buch,
A



68 Untersuchungen

Veranaf dıe Entdeckung der geheimsten Wahrheiten DDieses ertrauen
hat seinen klassıschen Ausdruck 1ın Lessings Erziehung des Menschenge-
schlechtes gefunden: Dıie Offenbarung xibt dem Menschengeschlechte nıchts,
woraut die menschliche Vernunft, sich selbst überlassen, nıcht auch kom-
INC  3 würde ($ 4 die Wahrheıt, dıe WIr als Offenbarung lange ANSTAaU-

NCI, wırd u1ls schließlich die Vernunft AUS anderen ausgemachten Wahr-
heiten herleiten un: verbinden lehren ($ 78)

uch auf den Kanzeln hatte der Rationalısmus seinen Einzug gehalten.
W as konnten die damalıgen Prediger einem nach wahrem Gefühl und
gläubigem Vertrauen suchenden jungen Menschen bieten? Dıie Predigten
der damalıgen Zeıt, die sıch eın verstandesmäßfıg nach einem feststehenden
Schema aufbauten, Jangatmıg und ermüdend: S1e dauerten me1lst
weIlt über ine Stunde; ZUrFr Langeweıle Lrug der Perikopenzwang, der
jahraus, jahrein ZUT: Wiederholung derselben LTexte führte, das Seinige
be1 Es hatte sıch ine ollkommen mechanıisierte Art des Predigens eNtTt-

wickelt, die nichts VO W arm«dcen Gefühl des Predigers oder seinem Glauben
verriet. Streng wurde die Dıisposıtion eingehalten, die sich in fünf Teıle
yliederte: das Exordium, die Propositio, Tractatio, Applicatıo un: den
Epilogus.* Dıieses festgefügte Schema ermöglıichte begabten Jungen, w1e€e
Goethe un arl Philiıpp Morıitz, Predigten AUus dem Gedächtnisse leicht
nachzuschreiben.!? Dıie wichtigsten Teile die der Verlesung des
Textes folgende Tractatıo und Applicatıo, der abhandelnde und der
ermahnende Teıl Dıiıe ausgefallensten un seltsamsten Dınge wurden heran-
PCZOYCNH, um der Forderung der fünf Gebrauchsanwendungen ın der Applı-
catıo gerecht werden. „Spielereien un Künsteleien überwucherten der-
art, dafß der Predigt ein ordentlicher Inhalt überhaupt vieltach fehlte.“ 13

145  1€ Lehre VO'  3 der ernstlichen innerlichen Gottseligkeıit War verloren

Es 1St keın Wunder, dafß Susanna Katharına siıch VO:  5 diesem offiziellen
Kırchentum nıcht ANSCZOBHCN fühlte. Es freute s1e ZWAarL, WI1€E 1n den
„Bekenntnissen“ heifßßst, VO': Gott wissen, VO' ıhm reden können,
aber iıhr (semut War nıcht ergriffen, das lebendige Gotteswort der Bibel
spielte in ıhrem Leben keıine Rolle Außerlichkeiten ertüllten S1e Qanz,.
„Die natürlıche Entfernung VO Gott un: eın außerer Wohlstand hatten

CCmiıch Banz 1n die Eıitelkeit der Welt begraben.
Die Verlobung. Susanna Kathariına wurde in die große Gesellschaft

eingeführt: Lustbarkeıten, Vergnügen, Tanz und Feste umgaben s1e. Der
Gedanke dıe Versorgung 1n der Ehe Jag nahe. In der Gesellschaft

11 Schlan, Orthodoxie und Pıetismus 1 Kampfe die Predigt. 1909, 13
Dichtung und Wahrheit, Buch, 76. Bd. ZE arl Phil Moritz:
Anton Reıser, München, L17 171

13 Schian, AA
14 Spener; Pıa desideria, hrsg. E Aland, 1940, 18

Brief Trescho, 1764, Die schöne Seele, 22



Mecensefty, Susanna Katharina VO  3 Klettenberg 69

Frankfurts WAar Ce1InN Sohn seiner Vaterstadt, eın Junger begabter Rechts-
gelehrter MIt glänzenden Aussichten, aufgetaucht, Johann Danıel len-
schlager, der Narzıf der „Bekenntnisse“. Er tand Eingang 1mM Hause
Klettenberg, dem Vater £ die beiden jungen Menschen anden
Gefallen aneiınander. Eın dramatischer Vortall bei einer Gesellschaft 11
ause Textor brachte Klärung. Beim Pfänderspiel hatte Olenschlager einer
jungen Frau 1Ns Ohr SCH. Der eifersüchtige Gatte, eın Leutnant
Lindheimer Aaus Darmstadt, ergriımmte arüber 1n einer VWeıse, dafß E den
Degen ZOS un Olenschlager einen 1eb VETSCEZTG: daß dieser sogleich
heftig Aus der Stirne Jutete. Man rTENNTE die Streitenden, Susanna Ka-
tharına folgte dem erwundeten 1n eın anderes Zıiımmer un: leistete
Hiıltfe.16 Als Olenschlager wieder weIlt hergestellt Wal, da{fß ausgehen
konnte, erschien bei Herrn VO Klettenberg und hielt die and
Susanna Katharinas Er erhielt ihr Ja-Wort Sıe Wr damals Jahre,
verliebt und ylücklich. Ihr SAaNZCS Daseın erhielt NUur Beziehung und Inhalt
durch den Geliebten. In iıhrem Verhältnisse Narzıfi herrschte jenes
Aufeinander-Abgestimmtsein, das dem einen Teıle eing1bt, 1mM vorhineın
das tun, W 4s der andere wünscht, ohne dafß dieser in Worten AUS-

gesprochen hätte. Es War eın Verhältnis aAhnlich dem, W1€e Susanna Katha-
r1ina in iıhrem Philemon-Aufsatze V oOm billigen und unzeıtigen Nach-
geben“ childert.!7 Der Verlobte stand 1m Mittelpunkt ihres Lebens, se1inet-
Nn DUTZIE S1e sich ; und Gott War recht terne gerückt.

Bald 1aber empfand s1e das Unbefriedigende ihrer Lage in der Ver-
bindung miıt einem Manne, der nıcht gewillt WAar, ihre geistige Eigenheit
un Selbständigkeit anzuerkennen un: der ihrer sittlichen un: relıg1ösen
Art nıcht entsprach. Es War iıhr schon verdrieflıch, da{fß Narziß, der S1IC
trüher selbst mıiıt Büchern hatte, über hre wissenschaftlichen Neı-
SUuNgCH und unaufhörlich ihr bildete. Eın Frauenzimmer, S

gıng se1ine Rede, mu{l ıhr Wiıssen heimlicher halten als eın Calvinist seinen
Glauben 1m katholischen Lande.!8 Seiner Eitelkeit schmeichelten anderer-
SeIts die Gescheitheit, Belesenheit un: Redegewandtheit seiner schriftstel-
erisch begabten Braut, un lıebte CS, damıt prahlen. Dazu War S1C
hm gerade recht, aber gerade dazu fühlte sıch Susanna Katharına VOI)

Gott auf ihrem Lebenswege nıcht berufen.
Olenschlager hatte ıhr Bücher gegeben, die alles, W as INan Zusammen-

hang miıt dem Unsichtbaren heißen kann, mIt eichten un schweren Waf-
fen bestritten, während Ss1e selbst bald nıchts Lieberes kannte, als von
ıhren Empfindungen un Gedanken mıiıt Gott reden.!? W as für Bücher

gewesen seıin mögen, die Olenschlager iıhr gegeben, wıssen WIr nıcht. Sıe
wurde jedenfalls mıt dem e1ISMUS bekannt, der „keinen in der Menschheit

Riese, Erklärung einer Goetheschen Erzählung nach den Akten BerFreien Deutschen Hochstiftes, Frankfurt/Maın, B 1892
17 Die schöne Seele, 182 ttf.

Wilhelm Meısters Lehrjahre, Buch, 2 9 285

1 Wıilhelm Meısters Lehrjahre, Bu D 284



Untgrsudiungen
geoffehbar"cen Gott-haben wWill und lehnte ıhn ab Eßenso wenıg
mögen iıhre moralischen Anschauungen mi1it denen Olenschlagers übereıin-
gestimmt haben, nach dem Leumund schließen, dessen sıch der s VEHNs
OSU! Narcıssus“ erfreute, wenn sS1e auch zugibt, dafß nıchts VO  } ihr
verlangte, W a4as s1e ıhm hätte mussen. Zu einer ersten Erschütterung
in ihrem Verhältnisse kam CS als der Verlobte ine Stellung in der Ver-
waltung der Stadt, aut die sehr gehofft hatte, nıcht erhielt. Im en

Augenblicke fühlte sich Susanna Katharına, da ıhr Gebet nıcht. erhört
worden WAar, schmerzlich berührt und weınte, bald aber taßte S1C sıch,
kehrte 1m Gebete Gott zurück un erschien ıhrem eigenen un ZU

Erstaunen iıhrer Angehörigen heiter un gefaßt.
Unter dem influß des Halle’schen Pıetismus

Die AbkRehr VO Weltwesen un dıe Lösung der Verlobung. Um
das Jahr 1743, gerade ZUr eıit VO  } Susannes Verlobung, vollzog siıch 1m
kirchlichen Leben der Stadt, 1n der Philipp Jakob Speners Wirken begonnen
hatte, ine bedeutsame Wandlung. Der Ruf nach Reform der veräußer-
liıchten, rationalısıerten un: vielfach verderbten Kirche, den Spener in den
Pıa Desider1a erhoben hatte, hatte 1m Wiırken August Hermann Franckes
ın Halle praktische Auswirkung gefunden. Dieser forderte nıcht 1Ur MC *

tieftes Bıbelstudium, Übung der Barmherzigkeit und Wohltun Näch-
SteN, sondern auch Glaubensinnigkeit iın der Predigt. Gegen die OM1-
letische „Kunstvanıtät“ 1St besonders se1ın Schwiegersohn Joachim Lange,
Professor der Theologie 1n Halle, aufgetreten.“ Dıie Forderung Franckes
un Langes, daß ine gzute Predigt 98088 VO'  e einem wahrhaft bekehrten,
wliedergeborenen Prediger gehalten werden könne, daß s1e der öden
Sammlung VO'  3 Glaubenssätzen, Aussprüchen A2US der Bibel und Anwen-
dung derselben auf das Leben VOrLr allem der Erbauung dienen musse, fand
1n Frankfurt Eingang durch die Ankuntftt und das Wirken VO  [ Männern,
die 1n persönliche Berührung mMIt Susanna Katharına und ıhrem Kreise

sind. Joachım Langes Schwiegersohn WarTr der bedeutende Theo-
loge, Protfessor 1n Halle un Gießen, Johann Jakob Rambach. In seinen
Predigten hatte auf Klarheit und Deutlichkeit abgesehen. Seine „Er-
Jäuterung über die Praecepta homiletica“ sind das Regelbuch für pietistische
Prediger geworden.““ Seine Predigtsammlungen erschienen 1ın zahlreichen
Bänden. Er starb, Friedrich arl Moser, Aus Jammer seine
Herde.? Seine Schriften fanden sich 1n der Bibliothek des Fräuleins von

Klettenberg.

20 Brief an Lavater, 1774, Die schöne Seele, 259
21 Schian Qa

ebda,
Delitzsch, lemo der von der “chtristlichen Freundschaft, Aufzeich-
nungen der FErl VO  3 Klettenberg und ihres Freundeskreises. 1878, 54



Mécensefl"n Susanna Katharina von Klettehberg
Das Vorwort Zzu Rambachs Praecepta, die 17/36, e1in Jahr nach seinem

Tode, herausgegeben wurden, schrieb sSein vertftrautfter Freund Johann Phı-
lıpp Fresen1us, der . Oberhofprediger der „Bekenntnisse“, „der gesalbte
Lehrer un Knecht Chrsti“, W1e€e Susanna Katharına ıhn nennt.“* Er
WwWar se1it 1743 der St Peterskirche 1N Frankturt tätıg. Dıieses Mannes
seelsorgerisches Wiırken, das zahlreiche Erweckungen ZuUur Folge hatte, hat
auch in den Entwicklungsgang der schönen Seele bedeutsam eingegriffen.
Er Wr auch der Beichtvater von Goethes Mutter, FElisabeth Textor, dıe
CT 1mM Jahre 1748 MI1t dem Rat Goethe LEAaBte

Damals 1St Susanna Katharina 1ne eifrıge Kiırchenbesucherin g..
worden, da{fß S1€e keine Predigt ausließ. ıcht LUr Fresen1us, auch seine
Kollegen ıhr wert.“° Unter iıhnen INas Conrad Caspar Griesbach
SCWESCH se1n, der MI1t eliner Tochter Rambachs, Johanna Dorothea, VC1L-

heiratet WAar. Er wurde 1745 Prediger 1n Frankfurt. Im Jahre 1761 hielt
die Leichenpredigt für den frühverstorbenen Freund Fresen1us, dessen

Nachfolger Johann Jakob Plıtt wurde. Goethe beschreibt ihn als großen,
schönen, würdıgen Mann, der jedoch VO: Katheder mehr die abe
lehren als erbauen mitgebracht habe.?® Er wWar Wolffianer un: lehrte
e1ın MIt dem Verstande erfassendes Christentum: die innere Erfahrung
berücksichtigte wen1g. Er gerlet spater 1n den unfruchtbaren Streit
mit den Herausgebern und Rezensenten der Frankfurter Gelehrten An-
zeigen, denen auch der Junge Stürmer und Dräanger Goethe W arl Er
starb VLTE Seıin Nachfolger wurde der berühmte Kanzelredner Gottfr.
Chr. Ben) Mosche, dessen Einsegnungspredigten sich 1mM Nachlasse Susanna
Katharinas fanden.?? Es mMag hier auch Pfarrer Joh Stark erwähnt
werden, der die Schwester VO  - Goethes Multter ZUr TAau hatte un eıner
der Seelsorger der Goethe’schen Famliuılıie war.28 Zu den Pfarrern Frankfurts
1St noch r rechnen der Sen10r Heinrich Andreas Walther. Seine Tochter
War Sophıa Eleonora, yeb IZ23 die ZU Freundeskreis der Klettenberg’-
schen Mädchen gehörte. Im Jahre 1752 vermählte S1e sıch mMI1t Johann
Gottfried Achenwall, Protessor der Jurisprudenz und Philosophie 1n (SOFf=
tingen. Sıe starb 1754 im Kindbett ber den Tod der jungen Frau 1At
Friedrich arl VO  3 Moser ihre Herzensfreundin Marıa Magdalena on

Klettenberg eın T rostschreiben gerichtet: „Wıe INanl sıch beim Tod der
Freunde rosten oll Be1i dem Grabe der Leuern Olorene.“ Sie Wr selbst
Schriftstellerin und Dichterin DECWESCNH. In iıhr 1St gewıß das Urbild der
ALeUETN Schwester Olorene“ suchen, die Susanna Katharıiına 1n dem
Aufsatze VO billigen und unzeıtigen Nachgeben schildert;: W1€ S1C Z

nächst über des Bruders Begehren unwillıg aufbraust, sich aber sofort

Brief Trescho, 1764, Die sch  one Seele, 226
5 VWılhelm Meısters Lehrjahre, Buch, 2 ‘9 319
26 Diıchtung und Wahrheit, Bu  S 2 ‘9 226
27 Jung: Aa 61  R

Dechent: Die Seelsorger USW., Goethe- Jahrbuch, XS 160

S Dglitzsch ; D 194
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mäfßıgt, sıch überwindet und schuldig bekennt,; da{ß das zärtlichste Ver-
ältnis wieder hergestellt ist.®

Zeuge dafür, W ds für ine Wirkung ine ZuLte, VO' herkömmlıichen
Schema 1bweichende Predigt machen kann, 1St Anton Reıiser, der eld des
autobiographischen OoOmanes VO arl Philiıpp Mortıtz. Wıe lebendig schil-
dert die Wiırkung, die Joh Ludwig Paulmann 1in Braunschweig mMıt
seiner innıgen Beredsamkeıit auf die andächtig Öörende enge ausübte: In
seiınen Predigten WAar die ebhafte Beziehung auf die Gegenwart spuren,
die praktische Anwendung des Wortes Gottes, W1€ die Pıetisten s1e VCI1I-=-

Jangten. Diese seelenerschütternden Mahnrufe, mochten S1e NU:  e} VO Meın-
e1ıd. handeln oder VO'  w der Liebe die Brüder, hoben sıch gewaltıg
VO'  3 der langweılıgen Redeweise der orthodoxen Prediger ab, die Reıiser
On 1n den Kirchen hören gewohnt war.%

iıcht anders INAas Susanna Katharina se1n, WenNnn S1e Fre-
SeN1US hörte, der ihr besonders zusagte. &I habe miıch im Antange meıner
Erweckung der Räte des selıgen Fresen1us bedient“, bekannte S1e 1im Jahre
1764 %@ Der unsichtbare Freund, das unsichtbare W esen WAar ihr wieder
nahegetreten; S1e hatte den Weg Gott gefunden. Alles, W as sie auf
diıesem, ıhrem W esen entsprechenden, Wege fortgehen hieß, suchte S1C auf
Es mu{(ß damals das eifrige Bıbelstudium eingesetzt haben, das durch ıhre
Bibelfestigkeit bezeugt ISt Alles, W as5 S1e hinderte, diesem Wege folgen,
suchte S1e VO siıch tern halten. Dazu gehörten alle Vergnügungen und
Unterhaltungen, W1e die Sıtte der eıt und ihr Brautstand s1e mMit sich
brachten. Tat s1e dabeı nıcht mıt, War S1C gewil5, Olenschlager
beleidigen. Dıie rage drängte sıch iıhr auf Sind Unterhaltungen, Tanz und
Spiel verwerfen, sind S1e einem TOMMEeEN Leben und (GGemüte zuwıder?
In den Bekenntnissen heißt 1n diesem Zusammenhange: Nıe 1St
für oder diese Dinge geredet, gedacht oder geschrieben worden, das
ich nicht aufsuchte, besprach, las, 09,; vermehrte, verwarf un mich
unerhört damıt herumplagte.“* Es handelt sich hier das VO  3 den Pıe-
tisten reformierten un lutherischen Bekenntnisses eingehend und mit aller
polemischen Schärte behandelte Problem VO  $ den Mitteldingen. Ist aber
anzunehmen, dafß das Fräulein VO  3 Klettenberg wirklich alle darüber
erschienenen Schriften gelesen hat? Ist diese Bemerkung auf ine Miıtteilung
ihrerseıits Goethe zurückzuführen? Ist Goethe selbst 1ın diesen Streit
eingedrungen?

Nachhaltig werden im Anschlusse Calvın Tanz und andere Be-
lustigungen verworfen VO  $ Gisbert Voetius (1588—1676), dem reformier-
ten Theologen, Protessor ın Utrecht, dem Calvıner, eifrigen Be-

kämpfevr der katholischen Kirche, der Armıinianer, aber auch der aba-

ebda Z3% Die schöne Seele, 185
31 Moritz: RO 112

Brief an Trescho, 1764, Die schöne Seele, 226
ılh Meısters Lehrjahre, Buch, 2 9 290
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distischen Sekte.“‘ Ihm folgté Jodocus VO'  3 Lodensteyn (1620—1677) und
1im Jh der in Frankfurt bekannte und geschätzte württembergische
Theologe Friedrich Christian QOetinger. Aut Voetius erufen sıch jene fünf
Gothaer Kandıdaten, dıie 1n ihrer Confession VO Juli 1692 erklärten,
daß Tanzen, Kartenspielen, Komödienbesuch, Scherzen, Schwänke erzählen
nıcht indifferente Mitteldinge seıen, sondern Sünde und Greuel Vor Gott.®
Denselben Standpunkt nahmen die Hamburger pietistischen Theologen e1n,
dıe 1681 un: 1687 die Uper als widerchristlich brandmarkten.?® Auch
Joachım Lange Wr mıit seiınem Antibarbarus orthodoxiae auf iıhrer Seite
eın Wortführer 1m Streıite.

Susanna Katharıiına Nanntfe schließlich diese Dıinge „törıchte Zerstreuung
un Beschäftigung mMIt unwürdigen Sachen“ Der Streıit 1n ihrer Seele War

entschieden, ohne da{fß S1C siıch bewuftt SCWESCH ware, dl€ Entscheidung
selbst getroffen haben Dennoch ware s1e bereit DCWCECSCNH, die eheliche
Verbindung MIt Olenschlager einzugehen, 1111 s1e die Freiheit ihres Han-
delns h  atte  .. behaupten können. Hıer aber L11U:  3 tand s1e sich VO'  3 ıhm
beschränkt und gehemmt. Das 1St das Große Susanna Katharına VO  —

Klettenberg, W 4S s1e modern erscheinen Jäfßt, daß Ss1e auch für die FAau
jene innere Freiheıit beanspruchte, der das außere Handeln entspricht, die
der Mann damals 1L1UTL sıch selbst zugestehen wollte. Sıe folgte n  u jener
Forderung des Oheims der Bekenntnisse, die besagt: Des Menschen yrößtes
Verdienst bleibt wohl, W CII die Umstände viel als möglich bestimmt
un! sich weni1g als möglich VO'  j ıhnen bestimmen Läßrt.37

Als Olenschlager, der die VO:  } iıhm erstrebte Stellung erhalten hatte und
Senator 1im KRate der Stadt Frankfurt geworden WAal, ihr nochmals seine
Hand anbot, löste s1e 1m Jahre 1747 1m Einverständnis mMIt ihrem Vater
die Verlobung. ach dieser entschlossenen Entscheidung begann ine eit
tiefster Befriedigung, die 11UT gestOrt War durch die Zudringlichkeit jener
Menschen, die neugier1g T, das Mädchen sehen, das Gott mehr
schätzte als ihren Bräutigam, das den schönen Künsten und Wissenschaften
hingegeben und abgewandt Wr den trügerischen Eıtelkeiten der Welt Es
W arlr tür die rommen der damalıgen elit oft nıcht leicht, der Verachtung
un: Geringschätzung durch die aufgeklärten Freigeister entgehen. Sıe
wurden als Verführte oder Schwächlinge angesehen.“® Das Fräulein VO'  3

Klettenberg fand Gleichgesinnte 1in der Stadt Frankfurt und inmıtten eines
engbegrenzten Freundeskreises, der weıt befruchtender War als die weıt-

Ritschl, Geschichte des Pietismus, Bd., 18380, 104 $£
Rıtschl: Z I 1884, 190
Religion 1n Geschichte un! Gegenwart, Aufl., Bd., Sp 88; Ritschl a4.a.0

174 f.; Tholuck, Gesch Rationalısmus, 1865,
37 Wiıilhelm Meısters Lehrjahre, Buch, Z 3372

Mahrholz, DerVgl die Selbstbiographie der Frau Eleonore Petersen,

in der Liebe meınes Gottes.“ Ders. Deutsche Selbstbekenntnisse, 1919, 164
deutsche Pıetismus, I2 27 A ber 1ef5 s1e spOotten un!: erquickte mich
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Untérsuä@gen
Jäufige Gesoligkei der trüheren Zeıt, lebte S1C die Epoche ungetrübtenGlückes ihres zehnjährigen Christenlaufes.®? Im Umgange mit dem unsıcht-
baren Freunde ühlte S1C den süßesten Genufß aller ihrer Lebenskräfte.‘®
Selbst den schweren Schlag des Todes ihrer Multter vermochte S1C miıt
Heiterkeit überwinden.

Unter den Menschen, die den Umgang M1Lt Susanna Katharina als einer
der iıhren suchten, War auch Frau Pfarrer Griesbach, die pietistischen Krei-
sen entstammende Tochter Rambachs. S1e 1STt die „geWI1sse Freundin“
der „Bekenntnisse“, „dıe siıch immer 1n meine Angelegenheiten INCNSCH
wollte“.41 Sie W Aar eıne bedeutende Frau, aber P sStreng, trocken,

A
gelehrt. Sıe machte Susanna Katharina MIt dem Halle’schen Bekehrungs-
SYyStem bekannt, da S1e ylaubte, ine 1mM Sınne dieses Systems Bekehrte
VOTr siıch haben oder 1ne solche Aaus hr machen können. ber
wurde nıchts daraus. Denn Susanna Katharinas innere Verfassung EeNL-
sprach der VOoONn den Halle’schen Pıetisten geforderten Einstellung nıcht:
Sıe empftand nıcht den Schrecken über die Sünde, den dieses 5System als

Stutfe des Gnadenstandes vorschreibt. Dennoch War S1e der Zeıit,
als S1E den Halle’schen Bußkampf vergeblich durchzuführen suchte, dem
Getühle der Sündhaftigkeit nicht S ferne, als die „Bekenntnisse“ ylaubenmachen wollen, und hat un ihre Erkenntnisb Ja, gebetet. Beweıis
dafür 1St der Stammbuchvers Aaus dem Jahre 1748, der lautet:

Lal miıch recht IM und elend werden
und decke meınen Schaden auf,
die innere Greul, den Sınn der Erden,
und hemme meinen alten Lauf,
la{fß mich den Schlangenbiß empfinden
und sıch den Durst nach Dır entzünden,
daß ch nach nichts mehr schrei und fleh
als 1Ur nach Dır und Deiner Gnade,
bis ich miıch bei großem Schade
geheilet und erhöret seh.*?

Sıe erkannte sich WAar als sündig, aber das abgrundtiefe Erschrecken,
die furchtbare Erkenntnis hatte S$1e noch nıcht übermannt. Sıe hatte ihren
eigenen Weg C,Oft gefunden un sich iıhm völlig ergeben. Bıs 1n das
sıebente Jahr ihres Christenlaufes hielt S1e fremde Einmischung fern.

Friedrich arl U“O  . Moser Philo). Im Jahre 1751 Trat jene DPersön-
ichkeit 1n iıhr Leben, die VO nachhaltigstem Einflusse auf hre Entwick-
lung werden sollte: Friedrich arl VO Moser, „ein Mannn VO  3 Geist, Herz
3! Das Wort War gangbarer Ausdruck frommer Kreise. Wır finden wiederholt

bei Moser. Delitzsch: aa,.0.,,
Wilhelm Meisters Lehrjahre, Buch, Z 309

41 200 308
4° Ruland, Das Stammbuch de Frau Rath, Goethe- Jahrbuch 1T 1891,176 Die schöne Seele, 218



Mecenseffy‚ Susanna Kafharin_ai von klettehberg
und Talent“. Er brachte den Pıetismus herrnhutischer Pragung MmMIi1t sich,
der 1n Frankfurt schon ine Gemeinde besafß und LLU)  — 1n weıteren Kreisen
Fufß faßte Fresen1ius gegenüber, der sich die Brüdergemeinde durch-
Aaus feindselig einstellte, hatte sS1e freilich einen schweren Stand und
Mag se1IN, dafß Susanna Katharına sıch auch deshalb VO' Fresen1us ab-
wandte. Im Umgange mi1t Moser, dem t*rommen Manne, ausgezeichneten
un vielseitig begabten Juristen un Schriftsteller, wurde die dreißig-
jährige Pilgerin auf dem Wege umm Heıle 1in die Tiefen des relıg1ösen
Erlebnisses geführt, da{fß S1e jene aufwühlende Erfahrung machen durfte,
die die Pijetisten den „Durchbruch“ CN

Selten begegnen uns 1mM deutschen Geistesleben wel verehrungs-
würdige Manner W1C die beiden Württemberger Johann Jakob un sein
Sohn Friedrich arl VO' Moser; beide fromme Christen und bedeu-
tende Gelehrte. Der Vater 1St nıcht 1Ur als Staatsrechtslehrer und uUuner-

schrockener Vertreter der Wahrheit und des Rechtes gegenüber dem Herzog
arl Eugen VO'  3 Württemberg bekannt, sondern auch als Dichter VOo  3

Kirchenliedern un Bruder der Herrnhutischen Gemeinde VO Ebersdorf
im reußischen Vogtlande. Im Jahre 739 übersiedelte nach den Ent-
täuschungen, die in Frankfurt der erlebt hatte, mMmit Ta und
Kindern dahin Die folgenden Jahre die „vergnügteste und selıgste
eıit se1ines Lebens“.®* Pfarrer 1in Ebersdortf wWwWar der VO  e Prinz Hein-
rich AL X bestellte Hofprediger Friedrich Christoph Steinhofter, der als
eın Mıttelsmann 7zwischen der pietistisch-kirchlichen und der Zinzendortf-
brüderischen Rıchtung angesehen werden kann.“*

Wesensanlage, Erziehung 1n der Famılıie und 1n der Ebersdorter Ge-
meinde machten Friedrich arl VO  e Moser, der, Dezember 1723
geboren, damals 1M empfänglichsten Knabenalter Wal, unnn Pietisten. Von
seinem Vater ZUuU Juristen ausgebildet, 1e6 671 sıch, nachdem dessen Staats-
un Kanzlei-Akademie in Hanau bestehen aufgehört hatte, 1in Frank-
furt nıeder, Dr alsbald in die Dienste der hessischen Fürstenhäuser Ftrat
Bıs seiner Übersiedlung nach Wıen 1 Jahre 1767 blieb in Frank-
furt. Goethe bezeichnet iıhn als vorzüglichen, angenehmen, beweglichen und
dabei zZarten Mann miıt einem „gründlichen sittlichen Charakter, der, weıl
die Gebrechen der menschlichen Natur ihm ohl manchmal schaffen
machten,. ihn o den sogenannten Frommen hınzog* , Im Freundes-
kreise des Hauses Klettenberg spielte bald ıne grofße Rolle Susanna
fand 1n ihm, W as s1e 1n Olenschlager nıe gefunden: den gleichgesinnten,
dem gleichen Ziele zustrebenden Freund, der S1e als ebenbürtig anerkannte.
Moser War verheiratet; war keine schr ylückliche Ehe und C5 gelang
Susanna, / jenem Gebote nachzuleben, das Schleiermacher etwa2 eın halbes

43 Ubet" Johann Jakob vgl Ritschl: 2.2.0.; ILI 28 fi! Allgemeine Deutséhe
Biographie, 764

44 Die schöne Seele,
45 Dichtung und Wahrheit, Buch, 121
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76 Untersueimungen
Jahrhundert spater in seinem Katechismus für edle Frauen geformt hat
Du sollst Freundin se1n können, ohne 1Ns Kolorit der Liebe spielen.
ber die Möglichkeit der Freundschaft zwıschen Mann un Frau, die nıcht

sinnlicher Liebe führt, macht S1e selbst Schlusse ıhres Autfsatzes
„Vom Charakter der Freundschaft“ dıe feinsinnige Bemerkung: Auch be]
beiderle; Geschlecht hat diese AUS dem Grunde der Ahnlichkeit herstam-
mende Neigung und iSt; WenNnn S1Ce dem Regiment der Gnade
bleibt. recht und Zzut Unsere Seelen sınd weder Mannn noch Weıib: z1Dt
auch Eheleute, die keine Freunde sind. „50 z1Dt 1m Gegenteıil solche durch
natürliche Übereinstimmung gebundene und durch die Gnade geheiligte
Freunde beiderlei Geschlechtes, die siıch nıcht ehelichen gedenken.“ 46

Dieses iıdeale Verhältnis Moser mMag siıch spater gyetrübt haben Zur
Zeıt, als diese Freundschaft ihren Höhepunkt erreichte, fand S1e ıhren
Ausdruck in jenem Bändchen VO  3 Aufsätzen, das Moser Nte dem Tıtel
Der Christ 1n der Freundschafrt 1mM Jahre 1754 ANONVM veröffentlichte.*?
Wır wı1issen heute, daß die Vertfasser der Autfsätze Susanna Katharina
VO Klettenberg, Friedrich ar] VO Moser und als dritte Herzensfreundıin
1im Bunde Susanna Katharinas begabte, dichterisch tätige, jJüngere Schwe-
ster Marıa Magdalena 11. Fünf STammMeEN VO  3 Susanna Katharina:

Der Charakter der Freundschaft:;: Von Beobachtung der siıttlichen
Pflichten bei einer christlichen Freundschaft: Von der Freundschafts-
eue; Von der Kiındern Gottes unanständigen Tändelei mit Freunden:

Vom billigen und unzeitigen Nachgeben. Von Moser stammMeEnNn die
Abhandlungen: Von der Freundschaftsökonomie: Von der Zärtlıich-
keit in der Freundschafrt der Gläubigen; Wıe eın Freund brauchbar und
ein brauchbarer noch brauchbarer machen ist: Von der Furcht 1n der
Freundschaft: Wıe mMa  } den Schatz der Freundschaft bewahren solle
7 wei Auftfsätze sind VO'  $ Marıa Magdalena verfaßt: Von dem treund-
schaftlichen Gebet;: Von der süundlichen Anhänglichkeıit oder Creatur-
lıebe

Beim Lesen des Büchleins drängt sıch zunÄächst der Eindruck auf. daß
W1r hier MI1t einem Erzeugnis des Freundschaftskultes: tun haben,
WwW1e damals 1n hoher Blüte stand. Das entscheidende Merkmal dieses
Erzeugnisses 1St aber die Tatsache, daß die Schreiber dieser Aufsätze be-
wußte. erweckte Christen Waren; als Vorbild ihrer Freundschaft un ıhres
Verhältnisses ihren Freunden gelten David un: Jonathan, Paulus un
Petrus, Luther und Melanchthon, VOrLr allem aber der geschichtliche Tesus
In den Beziehungen seinen Jüngern. Der unsichtbare Herr wırd der

Dıie schöne Seele, 149
Der Christ in der Freundschaft, erschienen bei Joh Aug. Raspe, Frankfurt und
Leipzig 1754 Vgl die Ausgabe VO  3 Franz Delitzsch: Philemon 1878 Der
VO  »3 Lappenberg 1n den „Reliquien“ abgedruckte Aufsatz: Von dem Himmel
und der himmlischen Freude“ 1St als eın nicht Aaus S5usannas Feder stammender
Beıtray erkannt. Fuchs, Zu dem Aufsatz „Von dem Hıiımmel und der
hıimmlischen Freude“, Goethe- Jahrbuch, DEr 1900, 281
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allertreueste Freund genannt,” Moser ın Gott den allerbesten Freund.“
Geschrieben sınd die Aufsätze von Wiedergeborenen für Wiedergeborene,
wobeı nıemals ausgeschlossen erscheıint, dafßß Unbekehrte bekehrt werden.
Schart aber wırd die Trennungslınıe SCZOSCH „wischen den Kındern Gottes,
die im Gnadenstande stehen, dıe sıch gegenselt1g als solche erkennen un
durch Gebet stutzen, un den Kiındern der VWelt, die 1n der Finsternis
wandeln. - y]aube ine Gemeinschaftt der eilıgen, “ Sagl V, Moser
in Sanz bestimmt einschränkendem Sınne in dem Autsatze „Wıe 1n
Freund brauchbar und eın brauchbarer noch brauchbarer machen ICn  «
Herrnhutisches Gedanken- un Gefühlsgut trıtt mehr be1 Moser als be1
Susanna Katharına auf. Z7Zwar wird auch 1n iıhrem ersten Autsatze der
TIThron des Lammes ZEeNANNT die Apokalypse War eın viel gyelesenes
Buch VO:  a} Moser wırd Christus der Seelenbräutigam ZENANNT, die
Schönheit der eele, der Braut des Lammes, wiıird gepriesen. Moser dürfte

auch SCWESCH se1N, der seine Freundın miıt den Schriften VO arl
Heıinriıch VO  , Bogatzky ekannt gemacht hat, den ın einem seıiner Auf-
satze erwähnt. Vıer Schriften VO: Bogatzky fanden sıch in Susannas
Nachla{fß.>°

Je vertrauter Susanna Katharınas Verhältnis Moser wurde, desto
mehr drängte den Mann, sıch der FA gegenüber auszusprechen. Er
scheint ihr Tietfen seiner Seele entdeckt haben, VOLr denen s1e erschrak.
In den „Bekenntnissen“ vergleicht s1ie Moser-Philo mi1t Wielands Agathon,
der ohl ehütet VOL der Wirklichkeit und den Gefahren der Welt im
Haıne VO  e Delphı aufwuchs un spater das Lehrgeld für die Erfahrungen
bezahlen mußte, deren Kenntnıis 1iNa:  3 seiner Jugend vorenthalten hatte.
Susanna Katharına erma{(ßß ZU erstenmale dıe Möglichkeiten des mensch-
lichen Seelenlebens un bliıtzartıg kam ihr dıe rage Bın iıch besser als er
urch Moser lernte S1ie die Sünde kennen und gebieterischer als früher
drängte s1e hın ZU Erlösungswerk ihres Gottes.

Wır wollen aber VO:  - der eıit iıhres zehnjährıgen Christenlautes nıcht
Abschied nehmen, ohne der Lieder gedenken, die als „Neue Lieder“
MIt der Jahreszahl 1756 versehen sind. In den Reliıquien VOINl Lappenberg
sınd S1e den Nummern VE veröffentlicht:*! VI Erscheine MLr
im Hirtenkleide NI Gib M1r einen Sabbathsegen 111} Eılt, Stun-
den, eılt, flieht schnelle Augenblicke und macht die kleine eıit VO:  a meınen
Tagen voll O, me1in Immanuel,;, O, ware meıne Seele VO ruck
der Sinnlichkeıit und VO  } der Kette los Blicke in die Ewigkeit.

Es sınd Gedichte VO  - großber Innigkeıt un: Schönheıit, die manchen
Kirchenliedern der eıt nıcht nachstehen. Sıe drücken die Sehnsucht nach
Erlösung AUS diesem Leibe un der Vereinigung des erlösten Geistes miıt

48 „Von der Freundschaftstreue“, Die schöne Seele, T
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Unte'rsuchungeq
Christus us  . urch S$fierz, durch Tod, durch Bluten und durch Wunden,
durch seın Versöhnungsblut hat Christus die Erlösung vollzogen. Solche
Wendungen tinden sich auch be1 anderen Dichtern der Zeıt; besondere
herrnhutische Wundenmystik 1STt hier nıcht verspuren. Dennoch 1St aber
durch Mosers Eintlu{ß die weıtere Entwicklung vorbereitet worden.

Die Herrnhuter Gemeinde

Auf dem Wege. Das Fräulein VO  e} Klettenberg hat bekannt, daß
Friedr. arl VO Moser das Miıttel SCWESCIL sel, wodurch S1e den gekreuzig-
ten Christus zennen gelernt habe.®? Er WAar aber nıcht allein Wel
weıtere Persönlichkeiten kamen hınzu: Der adlıge Apostel der „Bekennt-
nısse“, Gottschalk Friedrich VO  - Bülow, und der Ebersdorter Pfarrer
Friedrich Christoph Steinhoter. Bülow W ar Beamter der hessisch-darm-
städtischen Regierung; 1m Jahre TZAL War Wetzlar erweckt worden.
In Ebersdort hatte sıch der Zeıit, als Joh Jak Moser MmMIi1t seiner
Famılıe dort weılte, der Brüdergemeinde angeschlossen, verließ s1e aber
1749 wieder. Im Jahre 1755 kam nach Franktfurt, erbauliche
Privatversammlungen abzuhalten begann, denen Susanna Katharına
un! Moser teilnahmen.®? Lesen WIr über ihn, daß die Seele darautf
hinwies, da{fß NUur eines wichtig sel; nämlıich beflossen se1n VO:  a Lammes-
Blut, und da{ß den Brüdern die Übereinstimmung 1n einer aterıe
lebendig WAar: Jesu Kreuze, Jesu Todesstunde, Jesu über alle schöne Wun-
den, Jesu-Gottes-Leichelein oll deıin eın und alles sein,““ mussen WIr
feststellen, daß dies NCUC, bis dieser e1it 1n jenem Kreıise nıcht VeOI-

1NOININECILE Töne Y Nun mussen auch des Graten VO  - Zinzendorf
Schriften un seine Lieder 1n dieser Christengemeinde Eıngang gefunden
haben; 1m Jahre 19 vesellte sıch der Prediger Johann Andreas Claus
diesem Kreise Er War 1731 1n Franktfurt geboren; 1757 wurde von

Klosterbergen wieder 1n seine Vaterstadt berufen.® Durch seine Lebens-
geschichte siınd WIr über die Art der Erbauung dieser SAllZ 1M herrn-
hutischen Geiste geleiteten Zirkel unterrichtet. In scharfem Gegensatze
stand ıhnen der Vertreter der offiziellen Kırche Fresenius, dessen
Leidwesen sıch auch Bülow als Herrnhuter hatte.

In diesen Zirkeln mögen auch dıe Worte des Mannes verlesen worden
se1in, die tief 1n Susanna Katharinas Herz oriffen, die Predigten des Pfar-
ers der Ebersdorfer Ggmeinde Friedr. Christ. Steinhofer.® Er hat von

Brief an Moser, 21 1774, Die schöne Seele, 253
vgl ber Bülow Die schöne Seele,
Die schöne Seele,
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ber Steinho die auf Quellenforschung beruhende Darstellung Funcks ın
Die schöne Seele, Er hat die Ebersdorfer Gemeinde 1746 verlassen
un War bis seinem ode 1m xe 1761 Pftarrer 1n Ehningen 1n Württem-berg.
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dort gewirkt und 1St der Schöpfer des Ebefsdorfer Gesang-

buches Von ıhm : wird berichtet, dafß C nachdem einer Brüdersynode
beigewohnt hatte, anfıng, über Blut un Wunden des Heilandes nach Art
der Herrnhuter reden. Von vielen Brüdern wurde VO'  a da gerühmt,
daß S1e das Blut Christi iıhren Herzen erfahren hätten.” Steinhofer
War eın eindringlicher gewaltiger Prediger. Von Fräuleıin VO:  [ Klettenberg
STAaAMMET ein eft abgeschriebener Predigten: Evangelische Zeugnisse VO  3

Jesu Christo dem Gekreuzigten, vo  Cn durch Friedrich Christoph
Steinhofer, den AUFCHCH Kreuzevangelısten“.  « 58 Zeugni1s dafür, da{fß Stein-
hofers Predigten jener selıgen Stunde teilhatten, 1n der Susanna Ka-
tharına den Gekreuzigten erlebte, 1St seine AÄAntwort Vo 1: Mäaärz 1758
auf ihren Brief, in dem S$1e VO' dem Erlebnis berichtet haben MU „Haben
meıne Schriften Ihnen Anleıtung gegeben, se1ne Erkenntnis nach dem
Evangelıum deutlicher D fassen und 1N die Gemeinschaft se1nes blutigen
Todes un: seiner Auferstehung, woraut iSGCLIH yew1ssen, völlıgen eıl
alles ankommt, desto innıger einzudrıngen, 1St ein egen VO Herrn
nach der Wahl seiner Gnade.“

Das Fräulein VOI Klettenberg erlebte den Durchbruch 1m Jahre 1757
Seine Schilderung 1St der Höhepunkt der „Bekenntnisse“. Sündenerkennt-
NIS, Sehnsucht nach Erlösung und wahrem Glauben, eifrıges Bibellesen,
auch die Vertiefung ın die Psalmen Davıds, die nach der „häßlichen
Katastrophe mit Bathseba“ dichtete, trugen dem tieferschütternden KEr-
lebnisse bei Dıie Bibelwahrheit, dafß das Blut Christı u1ls VO:  3 Sünden
rein1ge, hat die 1m Glauben Rıingende 1n einem selıgen Augenblicke ertfah-
C111 „Nach zehnjährıgem Suchen fühlte ich 1n einer ylücklichen Stunde,
daß ER ist, Ja 1St.  D O! Nun wußflte un 1U  — fühlte S1€, daß Christus
auch für S1e gestorben sel. Früher hatte S1e siıch das DUr eingebildet.®! Se1it-
her Wr S1e verwandelt, VO  7} Freude und unbeschreiblichem Entzücken
ertüllt. Diese „Thomaswonne“ hat S1Ee nıcht mehr verlassen. Es War

mMiıt ihr geschehen, W as iıhr Leben schenkte. Sie machte Moser von

dem Geschehenen Mitteilung, der S1e 1U  e mit herrnhutischem Schrifttum
VeErSOrgLtE. Sıe las Zinzendorf, die Schriften VO'  3 Samuel Lau und Joh
Adam Steinmetz. So wurde s1e 1Ne€ „herrnhutische Schwester auf eigene
Hand“. die durch iıhre Kleidung ıhre Gesinnung auch in ıhrer außeren
Erscheinung ausdrückte.

Herrnhutische Schwester au} eıgene and Beredt LUL sich ıhre
Wandlung iın den Liedern kund, die S1E damals gedichtet hat. Dıie Lied-
anfänge lauten: „I bın mIit ihm ans Kreuz gehenkt“, „Herzensheıiland,
deine Liebe, die dich bis ans Kreuz gebracht“, „Komm, ew ger Geıist VO

57 Rıtschl: Aa 111
58 Brief Trescho, 1763, Die schöne Seele, 221
59 ebda, 23

Brief Lavater, Juli 1774, Die schöne Seele, 259
ö1 Brief Trescho‚ 1764, Dıie schöne Seele, 226
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Vater ‘und VO Sohne“, „Vergilß den nıcht, der $arbend dıch dachte.“ (: 2

Hıer 1St w1e be1 den Herrnhutern eın Schwelgen in den Leiden des Herrın
zu finden. Dem Puppenwerke, der überschwänglichen Tändeleı, die S1C
früher der Brüdergemeinde hart getadelt hatte,® schien 1E 1L1U'  $ selbst
verfallen. Sıie mıed die öffentlichen Gottesdienste und suchte die Zıirkel
der Frommen aut. Eıne eigentlıche Herrnhuter emeıne hatte dem
Widerspruche der Franktfurter Geıistlichkeit der Bemühungen Zinzen-
dorfs nıcht gegründet werden können, aber gab viele dem Grafen

erweckte Brüder un Schwestern 1n der Stadt.®*
Der Herrnhuter Geist Z 1m Hause Klettenberg 1n. Dort wohnte Trau

Jancke, Wıtwe eines Kaufmanns un: Herzensftfreundin Susanna Katha-
rınas. Zur Erziehung zweiıier elternloser Nefften hatte sS1e Pfarrer Claus
1Ns Haus IN In der Wohnung dieser Tau Jancke wurden
Freitagen, Sonnabenden un Sonntagen die geistliıchen Erbauungsstunden
abgehalten, bıs Z Jahre 1763 VO Bülow, dann VO:  - Claus.® Diıesem
TOomMmMen Kreıise gyehörte auch Goethes Mutltter Miıt Claus’ relıg1öser
Haltung War das Fräuleıin VO  $ Klettenberg nıcht restlos einverstanden.
Denn als ZU usammensto{( mıiıt Fresen1us, dem Vertreter der offi-
ziellen Kırche, kam, blieb Claus,; der als Prediger VO'  - seinem Vorgesetzten
abhängig WAar, den VO:  «} ıhm Vertretenen Grundsätzen nıcht Lreu. Er w 1e€eSs
die Beschuldigungen Fresen1us’, daß in herrnhutischen Irrtümern be-
fangen sel, zurück un versprach, künftig alle Ausdrücke Aaus herrnhutischen
Liedern, die auf der Kanzel gyebraucht und die Anstoß Crregt hatten,
ternerhın nıcht mehr verwenden.® Susanna Katharina schrıeb damals
über ıh: [ )J)as aber ylaube ich auch mit Gewißheıt, hat die Kraft des
Kreuzes und der Wunden Jesu noch n1ıe selbst geschmeckt.“” 1768 verliefß
Claus Frankfurt, ine Pfarrstelle in Bornheim ANZUEFETFEN::

In ıhrem Hause lebte Susanna Katharina mMIit ihrem Vater un ihren
wel Schwestern. Dıiıe Sorge für iıhren alten Vater beschäftigte sS$1e sehr.
S0 übte S1e; die selbst meı1st eiıdend und schonungsbedürftig Wafr, tätıg
un hilfreich iıhren Chrıistenberuf Aaus. Die Freizeit blieb der Hauptbeschäf-
tigung vorbehalten: SIM dıe tiete Erkenntnis der Liebe und Gnade meınes
Heilandes einzudringen.“ 68 Sıe las viel, yrößtentenls erbauliche relig1öse
Schriften, auch die Losungen der Brüdergemeıine wurden VO  3 ihr vVver-
wendet. Leider sind WIr über ihre weltliche Lektüre aum unterrichtet. Es
mu{fß wunder nehmen, dafß mit keiner Sılbe Klopstocks gedacht wird, dessen
„Messıias“ das Erbauungsbuch vieler Pıetisten War un 1m Leben des
Goethe’schen Hauses ine große Rolle spielte

62 Lappenberg: Reliquien —X Die schöne Seele, 199— 204
vgl den Aufsatz: Von der Kindern Gottes unanständigen Tändelei, ebda, 181
Dechent: Die Beziehungen des Graten Zinzendorf USW,., ZKG, XIV. B 1894

Ö} Lappenberg: a:a:0.; 239 Die schöne Seele 25
Lappenberg: Da 238, Die schöne Seele, 321

67 Brief Joh Lorez, 176/, Die schöne Seele, 235
Brief Trescho, 1763, Die schöne Seele, 221



Mecenseffy, Susanna Katharina von Klettenberé 81

Fınes der Lieblingsbücher Susannas Hamanns, des agus 1m
Norden, „Sokratische Denkwürdigkeiten“. Auf ıh: WAar s1e durch den Aaus

Herders Biographie bekannten Mohrunger Diakon Sebastıan Friedrich
Trescho aufmerksam gemacht worden. Im Jahre 1762 hatte S1e dessen
Sterbebibel gelesen und W ar bald darauf MI1t ıhm ın Briefwechsel g..
treten.“ Es sind die ersten Briefe, die unls erhalten sind. Vom Jahre 1763
beginnt diese Quelle tlıeßen, die uns reichen Aufschlufß über ıhr außeres
und inneres Erleben 1bt

Das laute Weltwesen drang auch 1n die Stille iıhres Hauses. Marıa
Magdalena, die Jüngste Schwester, verheiratete sıch 1mM Jahre 1763 MI1t
Philipp Rudolt N Trümbach, einem Regierungsrat 1m Dienste des Erb-
prinzen VO  a Hessen-Kassel. Das junge Paar hatte seinen Wohnsitz iın
Gelnhausen unweıt VO':  - Büdingen, Auguste Friederike, Grätin VO:

Ysenburg-Büdingen, lebte, mi1t der die Schwestern Klettenberg 1n cchr VGI“

TAauten Beziehungen und eifriıgem Briefwechsel standen. Dıie Briefe Susanna
Katharınas yingen 1in der fürstliıchen Famiılıie VO  - and Hand, wurden
AusgeZOSCNH, abgeschrieben un zıtlert. Auguste Friederike Wr Marıa Mag-
alenas Herzensfreundıiın. S1e War iıne geborene Grätin VO  a} Stolberg-
Wernigerode, und CENSC Fäden SPaNneCHh sıch VO  - Frankfurts TOoMMeEnNn Kre1-
SCH diesem erweckten Fürstenhause. In ıhm erkennen WIr die gräfliche
Famılıe oder auch den Fürstenhof der „Bekenntnisse“ wieder, den
Phyllis angeblich ihre Schwester begleitete. Susanna Katharına kannte auch
Fräulein VO'  - Oelsnitz 1n Wernigerode und wechselte Briefe mit Johanna
Marıe Iker, die als Lehrerin des Französis:  en in der yräflichen Famailulıie
angestellt WAar. Dıie 7zwelıte Tochter des Graten Hiınrich Ernst Stolberg,
Luise Ferdinande, heiratete einen Fürsten VOoO  3 Anhalt-Köthen. Taufpatın
ihres fünften Kindes War Susanna Katharına VO  3 Klettenberg. Beweiıs
dafür, WI1IeE schr INa  - auch 1n Büdingen in herrnhutischer Christus- und
Brautmystik lebte, 1St Friederiken Augustes Wort VO:  [a der Braut des Lam-
INCS, als die S1e Susanna Katharina bezeichnete.”®

Im Jahre 1765 wurde diese 3 einem schweren Unglücke getroffen,
als die mıiıt ihr 1m Hause lebende Schwester Marıanne Franzıska nach

kurzer Krankheit starb. Dıieser Trauerfall warf die selbst ständıg LE

Zum eFsten Male veröftentlicht 1mM Goethe- Jahrbuch K VT 1906, 101
bis I1L5; auf Grund des Druckes, den Trescho selbst vorgenOMIMNCN hat. en

Brieten angeschlossen 1St der Brief Sus ath. Lavater. Eın Vergleich
des Jetzt vorliegenden Originales mit der willkürlich un! eigenmächtig ZC
anderter Fassung, die der Mohrunger Diakon veröffentlichte, 1st höchst lehr.
reich. Sus Katharına schreibt, auf den Durchbruch anspielend: „Das habe 1CH
Empfunden; die Em ndung währet Jahre“ Dies wird „‚Meıiıne
Empfindung von diesem ochgelobten Erlöser währet NU:  ”3 schon Jahre“
Noch arger 1St ber olgende Entstellung: Sus ath mahnt Lavater: „Machen
S1e sich 1e] MIit Christus als Mensch schaffen“. Daraus wird der rationalı-
stisch verwasserte, platte Aat’z „Beschäftigen S1e sıch viel mMIit Christus ungl
seiner Menschheit“.70 Die sch;  one Seele,

Ztld1‘r Kı-|
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dende selbst wieder aufs Krankenlager. Damals nahm S1Ce Rebekka, die
'Tochter des Gastwirts Petsch, als Gesellschafterin sıch 1Ns Haus, die
spater Pfarrer Aaus heiratete. Bald daraut wurde Susanna Katharinas
teilnehmende Hıltfe durch dıe Geburt des ersten Kiındes ıhrer Schwester,
Ernestine VO  3 I rümbach, 1n Anspruch 3A  INCIL. Dıe Geburt dieser
Enkelıin, nıcht eines Enkels, WwW1e Goethe 1n den „Bekenntnissen“ erzählt,“
hat der alte Herr VO  3 Klettenberg noch erlebt, ehe 1m Sommer darauf
AIn Julı 1766 starb. Dieser Todesfall brachte manche Veränderung mMI1t
sıch Susanna Katharına, die 19808  e} als einz1ige der Famiaılıie 1n dem welt-
läufigen Hause lebte, schränkte siıch 1n der Wohnung 4N Sıe vermietete
den vorderen eıl des Hauses un baute sıch 1n dem eınen Flügel ıne
kleine klösterliche RGtIEAa de ine Zelle, w1e€e sS$1e s1e 1n dem Brietfe
Johannes Lorez VO März 1767 nennt.‘“ Am Jäanner hatte S1ie s1e
bezogen, als die Losung des ages autete: Er wırd ehüten die Füße seiner
eılıgen. Sam. Z

Den Zwiespalt, ın der Welt leben mussen, deren W esen S1e nıcht
gutheißen konnte, während ihr Herz S1e dem Kreıise auserlesener
Freunde ZO$) hat s1e oft schmerzlıch empfunden. Im Herbste 1766 trat
Susanna Katharına mıiıt Herrnhuter Brüdern in unmittelbare Verbindung.
Christoph Friedrich Lucas, Knopfmacher in Frankfurt, esuchte s1e öfters.
Er eitete die Versammlungen 1 Hause des Gastwiırtes Petsch ”3 Es war

NUur eın leines Häufleın, enn ine förmliche Herrnhuter Gemeinde be-
stand Ja 1n Frankfurt nıcht Eın anderer Bruder, Kindgenheim, wurde 1m
Oktober 1766 ihr gerufen, und in der Adventszeıt desselben Jahres
kam Hermann Reichard Schick ihr, eın aus Frankfurt gebürtiger Schuh-
macher, der se1it 739 als Diasporaarbeıiter für Herrnhut tätıg war.‘* Dıe
Herrnhuter Brüder arbeiteten damals für ıne Vereinigung der Unität miıt
der lutherischen Kırche, un für diese Idee WAar Susanna Katharina sehr
eingenommen. Dennoch hat S1€e auch hier VOL jeder Gewaltsamkeıt und
Übereilung gewarnt.” Aufrichtige Freundschaft verband S1e Inıt einem der
orıgınellsten und interessantesten Männer der Brüdergemeinde. Johannes
Lorez, einem reformierten Graubünder, der Soldat in holländischen Dien-
sten SCWCECSCHIL Wal, sıch 1761 der Brüdergemeinde anschlodß un als Senıi0r
c1ıvılıs arbeıitete. uch se1ne al kannte S1e. Dıiıe Besuche dieser Brüder
geschahen me1lst heimlich, ZART: acht schlüpften die „Nicodemi“ in ıhre
Retirade. Der drıtte bedeutende annn War Friedrich Neıißer, Sohn eines
der Gründer VO: Herrnhut, Mitglied des Unitätsdirektoriums, von

Zinzendorf beauftragt, mıt dem Graten Gustav Friedrich VO: Ysen-

71 Marıa Magdalena chenkte noch einem Sohne das Leben. Sıe hatte ZWeI, nicht
vier Kinder, W 1€e die „Bekenntnisse” berichten.

72 Die schöne Seele, 3S
ebda
vgl über ih Dechent, Dıie Beziehungen des Grafen von Zinzendorf !JSW.,ZKG XIV. B 1894, 75 44 .59

15 Brieft Schick, 176/, Die schöne Seele, 2372



Mecenseffy, Susanna Katharina VO  3 Klettenberg E

burg-Büdingen zwecks Wiederherstellungr der Gemeinde Herrenhag 1n der
Wetterau verhandeln. Ihn lernte S1e bei einem Besuche der Marıen-
borner Brüdergemeinde kennen, den S1e ın Begleitung Mosers und seiner
Frau 1m Jahre 1766 machte.?® Irotz des völligen Einlebens 1n den lau-
bens-, Gedanken- und Wortschatz der herrnhutischen Gemeinde, VO'  3 dem
Briefe und Lieder Zeugni1s geben, hat Ss1e sıch doch nıcht entschließen
können, otfiziell ıhr Mitglied werden. Von der Gegenseılte wurde sehr

S1e geworben, selbst der Gedanke ıhrer Verheiratung beschäftigte die
Brüder. Dıe übergrofße Zudringlichkeit VO  - Lorez und Neißer verstärkte
den ungünstigen Eindruck, den die Marienborner Anstalten autf S1e gemacht
hatten. Sıe hat den Besuch 1768 wiederholt und „hatte auf immer

Der schwerste Verlust, der S1e in ıhrem iırdischen Leben traf, WAar der
Tod ihrer Jüngsten Schwester Marıa Magdalena 1m Jahre 1768 Sıe selbst
erkrankte wieder schwer ihrem alten Lungenleıiden un: meınte,
musse Ende gehen. Johann FEriedrich Metz, der AZE: den Wılhelm
eıister in dem gleichnamıgen Roman dıie „Bekenntnisse“ überg1bt, hat s1e

Er praktızıerte se1 1765 1n Frankfurt und hat 1n jenen Jahren
auch Goethe behandelt Sie n wiıder Erwarten, un: VO' prüfte
sie die Frage, ob Gott S1e nıicht 1n die Gemeinde der Brüder berute. Sıe
schreibt darüber Neißer Dezember 1768 „Nun geht 1n das
zwölfte Jahr, da sich M1r als den tür mich Gekreuzigten offenbarte
Von dem ersten Augenblick dieser selıgen Erfahrung liebte ich die Ge-
meıiıne der Brüder, und der Gedanke wandelt se1t diesem Moment miıch
immer A} ob iıch nıcht diese Verfassung gehörte. Bıs aut die Mınute
aber, da ich dieses schreibe, habe ich VO'  w meinem besten Freund, VO:

meınem Lreuen Führer, der siıch unbeschreiblıch MI1r herunterläßet und
881 vielen yroßen un kleinen Fällen mM1r klar ZESART,; Aas VO  ’ mM1r

“ 758wollte; in dieser wichtigen Sache keine entscheidende Antwort.
Am meısten erfreute und befriedigte S1e die Missionstätigkeit der Brü-

dergemeinde in (Jst- und Westindien. Klingt nıcht W1e€e prophetische
Schau, WENN S1e meınt, da{fß dıes vielleicht (sottes eigentliche Absıcht be1
der Entstehung der Brüder-Societät SCWESCH sSEe1 y 79

Ayuf der öhe des Lebens

Die Freundschaft mMLE Goethe UuUN Lavater. In dem Schmerzensjahre
1768, das Susanna Katharına aufs Krankenlager warf, kam krank und
elend der 19jährige Goethe Aaus Leipzi1ig 1n seine Vaterstadt zurück. Der-
selbe Arzt betreute beide Goethes Mutter, die ine VeErtFaLLEe Freundın
der Klettenbergin geworden War, führte S1€E ZUSAINIMECN, und 1n den stillen
Stunden der Genesung wurden S1C Freunde. „Nun tand Ss1e mıir, W as

76 Die schöne Seele,
17 Brief Lavater, 1774, Die one Seele, DID

Die schöne Seele, 242
79 Brief Lavater, 1774, Dıie schöne Seele, 270
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S51C bedurfte C111 JUNSCS, Jebhaftes, auch nach unbekannten eıl
strebendes W esen CC Susanna Katharina War durch CISCILIC Anteilnahme
un Erfahrung medizinıschen Kenntnissen gelangt iıhr AÄArzt Dr Metz
untferstutztfe S1IC dabei Nun kam Goethe, be1 dem NUr kleinen
Anregung bedurfte, ıhm das Verlangen einzuimpfen magisch geheimnis-
volle Werke studieren und die Geheimnisse der Natur ertorschen
S1e lasen INImMenN C1I dunkles und unverständliches Buch VWellings ODPUS
IMaso cabbalısticum Dann wandten S1IC sıch Theophrastus Paracelsus Ba-
sılıus Valentinus und Helmont Z Ja, S1C begannen beide, jedes SEINCI

Klause, INIL chemischen Geräten hantıieren, MIt Kolben un Retorten,
selbst JENC geheimnisvolle Medizın hervorzubringen, die Goethe VO:  3

Dr. Metz erhalten un die ıhm yroiße Erleichterung verschafft hatte
Dıiıe Chemie wurde Goethes „heimlıch Geliebte“.81

Sıe ürtten auch Swedenborg miteinander gelesen haben, den Goethe
für den Faust verwertefife und dessen Schriften auch S5usanna Katharına
antfaten Eın Bindeglied zwischen „MMCINCI Klettenberg“, Goethe
und iıhrem Freunde Moser War Hamann, iıhrer „Favorıt
authors dem Moser den Namen Magus Norden gegeben hat Zum
Besuche SC111C5 Verehrers WAar Hamann 1764 nach Frankfurt gekommen,
hatte aber Moser nıcht angetroffen und mMit dem Klettenbergkreise ke  iıne
fruchtbare Verbindung aufgenommen 82

Es 1SE mögliıch da{ß Goethe Arnolds Unpartelsche Kirchen- un
Ketzerhistorie durch fromme Freundın kennen gelernt hat W ıe nahe

der christlichen Religion damals stand ZCISCH Briefe seiNeCN

Freund Th Langer Leıipzıg, dem Jahre 1769 VON Ver-
sammlung „UNSCICHM Hause schrieb die ıhn gemacht habe
In demselben Briete steht das Wort „Miıch hat der Heıiland endlich
erhascht, ich 1ef ihm lang und geschwıind da kriegt mıch beı
den Haaren 84d War Goethe ZU Pıetisten geworden? Aus Straßburg,
wohiıin nach Genesung Frühjahr 1770 KOIStE: schrieb

August die Freundın: Zl bın heute MI der christlichen Gemeıinde
hingegangen, mich des Herrn Leiden und Tod un Sıe KkÖN-
nen rathen, aIu ich miıch dıiesen Nachmittag unterhalten, und NCn

saumseelıgen Brief endlich ı Ernste treiben 111 Meın Umgang In
denen rTommen Leuten hier 1ST nıcht Sal stark ıch hatte miıch Anfange
cschr stark S1I1C gewendet aber 1STt als WEeNnNn nıcht SC1I1 sollte S1e sind

VO:  3 Herzen langweılıg, WCNN S1IC anfangen daß Lebhaftigkeit
nıcht aushalten Kxonnte 85

80 Dichtung und VWahrheit, Buch, B 201
81 Goethe das Frl W Klettenberg, 1770 Bernays, Der Junge Goethe,

1875, B 241
Nadler, Joh Georg Hamann, 1950, 162

83 Goethes Briefe TITh Langer, hrsg. von Zimmermann, Wolffenbüttel
1922,
ebda
Goethe das Erl V Klettenberg, I770, Bernays: AL 239 £
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Den frommen Jung-Stillıng aber hat Goethe VOLr dem pott und der ber-
heblichkeit anderer 1in Schutz S  mM  e

Als Goethe Aus Straßburg zurückkam, trat 1n dıe Schriftleitung der
„Frankfurter Gelehrten Anzeıgen“ e1n, die alsbald in den heftigsten Streit
mMi1t der Frankfurter Geistlichkeit, VOTL allem MILt Pfarrer Plıtt, gerjet.>”
Goethes Feder siınd Besprechungen VO'  j Schriften entflossen, die zeıgen,
da nıcht dem Christentum, sondern einer verständnislosen, engherzigen
Geistlichkeit Widerstand leistete. Goethes Kritiken und Rezensionen mOögen
übermütig un ehrfurchtslos SCWESCH sein: S1C schlagfertig, gyeistreich,
VO  } jugendlichem Enthusiasmus und Wahrheitsliebe —_  Cn Das Gefühl
für echte Religiosiıtät Wr ihr keineswegs fremd Eıfrig studierte die
Bibel und suchte sich die Lehre des Luthertums VO':  - der Sündhaftigkeit 1m
Menschen anzueignen.“” Er schreibt 1n der Rezension über die Bekehrungs-
yeschichte des vormalıgen Graften Struensee: „'Tausende sind
(nämlich Feinde der Reliıgion) heimlich und öffentlich, Tausende. die
Christum als ıhren Freund geliebt haben würden, wenn in  3 ıhn ıhnen
als einen Freund und nıcht als einen mürrischen Iyrannen vorgemalt h  .  ätte,
der ımmer bereit 1St, mı1t dem Donner dreinzuschlagen, nıcht höchste
Vollkommenheit 1St Hıer wendet sich nıcht Christi Person
und Lehre, sondern die Auslegung, die dieser VO  j der offiziellen
Geistlichkeit zute1l wurde.

Zur Charakteristik des jungen Goethe lese IMan, wWw4Ss in seiner Aus-
einandersetzung M1t dem Christentum 1n seinem „Briefe des Pastors zu

den ucn Pastor geschrieben hat „I danke Gott für nıchts
mehr als die Gewißheit me1nes Glaubens. Man fühlt einen Augenblick und
der Augenblick 1St entscheidend für das N Leben und der Geıist (zottes
hat siıch vorbehalten, ®  hn bestimmen.“

Wer dieses schrieb, hatte VO'  3 dem relig1ösen Erlebnis des Glaubens-
durchbruches des Fräuleins VO'  3 Klettenberg nıcht 1Ur erfahren, Ver-

mochte iıhn auch ohl schildern; un W ar 65 nıcht 1im Geıiste der let-
tenbergın, W CN er schrieb: 1€ Schwärmer und Inspirierten haben sich

mV oft unglücklicherweise ihrer Erleuchtungen überhoben, INa  $ hat ihnen ihre
eingebildeten Offenbarungen vorgeworfen; aber wehe uns, daß NSsSeTr«c

Geistlichen nichts mehr VO der unmittelbaren Eingebung WI1SSeN, und wehe
dem Christen, der aus Kommentaren die Schrift verstehen lernen will!
Wollt ihr die Wirkung des heiliıgen Geıistes schmälern? Laßt uns also daraut
hinarbeiten, lieber Bruder, dafß nıcht UNSCIC, sondern daß Christi Lehre
gepredigt werde.“

Nichts aber wiırd schr VO'  3 diesem Pfarrer gepriesen W1e die ew1ige
Liebe, die VO:  3 Christus ausstrahlt und die seine Jünger, besonders Johannes,
weitergegeben haben, un! Wahre Toleranz, der sich die echten Christus-

Dechent Die Streitigkeiten USW., Goethe- Jahrbuch, Bd 1890
Dichtung un: Wahrheit, Bu Bd., 104

Bernays: Aı O, 11 445



S6 Untersuchungen  „
Jünger emporheben mussen.® Goethes „Zwo  wichtige, bisher unerorterte
biblische Fragen ZU ersten Mal gründlıch beantwortet, von einem Land-
geistlichen 1n Schwaben“, dıie Lavater den Ausruf entlockten: „I kann
nıcht aussprechen, W1€e meıne Seele dürstet, VO einem Doctor Jur1s Theo-
logie lJernen,“ mussen auch dem Fräulein VO'  3 Klettenberg bekannt
SCWESCH sSe1IN.

Genug, die Wechselwirkung zwıschen ihr und dem jungen Stüurmer und
Dränger trieb die köstlichsten Blüten. Goethe, 1n der gärenden Epoche des
Sturmes un: Dranges, suchte den Ausweg AUus einer unmutvollen Lage
Er War damals viel mehr eın Suchender als se1ne mütterliche Freundın.
ber L1LU  = geschah Wunderbares: Nıcht 1Ur der Jüngere wurde VE

wandelt, auch die LAU verspurte den Finfluß des eN1us. Sie wurde selbst
hineingerissen 1n jene überschäumende Gefühlswelrt des Sturmes und
Dranges, die die begabten jungen Männer des Goethe-Kreises umgab und
erfüllte. Sıe wurde JATLE. selıgsten Freundschaft ihres Lebens begeistert durch
eiınen Freund Goethes: Johann Kaspar Kavater, dessen „Aussichten 1n die
Ewigkeit“ ıhr Herz hatten. Diese mMIt Scharfsinn un AÄAnmut g-
schriebenen fingierten Briefe eiınen Freund verriıeten wahre Frömmigkeıt
un tiefe Glaubensüberzeugung des Christen, daß der Unsterblichkeit
un Auferstehung teilhaftig se1n werde. Sıe entzückten Susanna Katha-
rına, die sıch oft MIt denselben Gedanken beschäftigt hatte, und entlockten
ihr freudige Zustimmung. Ist doch der Briet nıchts anderes als eın
begeisterter Hymnus auf die Freundschaftt gleichgestimmter erlesener ( 361
Ster, „auf Erden schon himmlischer Seelen L  (n Eayater, Goethe, gehörte

den wenıgen glücklichen Menschen, deren außerer Berut mıt dem inneren
vollkommen übereinstimmt.” Das mutıge Auftreten des jungen Züricher
Theologen un Predigers den Landvogt Grebel hatte schon den
fünfzehnjährigen Goethe begeıistert, der Briet des Pastors seinen Kaol-
legen hatte Lavater „sehr eingeleuchtet“, (30tz VO Berlichingen begeisterte
ihn; kamen S1e bald 1n einen lebhaften Briefwechsel. Lavater WAar gerade
MIt seiner Physiognomik beschäftigt, Goethe eın Zeichner. Am

Jänner 1774 schickte ihm das Biıld des Fräuleins von Klettenberg,
das gemacht hatte, und schrieb dazu: 9  1€ wird dir, WE du kommst,
mehr se1in als ich, ob S1e mir gleich vıiel 1St als dır.“ 2 Susanna Katharına
un Goethe trieben einen wahren Lavaterkult.

Ihr erster Brief ıhn 1STt VO Jänner 1774 datiert. Es War der
dritte Entwurf, den S1e AaNONYIN abschickte. Späater unterzeichnete sıe Cor-
data. Sıe fühlte sich VO  an demselben relıg1ösen Gefühle W1e Cer,
aber S1€e, die Ältere, Ertfahrenere Lrat ıhm als Ratgeberin gegenüber. Ob-
ohl Lavater in den „Aussichten“ viel VO  3 Glauben un Gehorsam CN-

ebda, 215 ff
Funck Goethe un! Lavater, Schriften Goethe-Gesellschaft, C: Bd., 1901,

4., Janentzky, Christ.: Lavaters Sturm und Drang, 1916,
91 Dichtung un Wahrheit, Buch, 28 760
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Mecenseffy, Susannal Katharina VO  - Klettenbefg
über (Gsott un Christus spricht, mußte S1e sıch SCH, daß den WONNC-

Genufßß, die unaussprechliche Empfindung der VO:  n seinem Verstande
erkannten Wahrheit noch nicht hat.®3 Dennoch fühlte S1e, dafß s1e
mengehörten. Auch Lavater ersehnte das unmittelbare Christusgefühl. Sıe
riet ıhm Machen Sıe sıch vıel, Ja unablässig viel mit Christus als Mensch

schaffen.?®*
957  1€ brüderliche Verbindung und Bekanntschaft mi1t Lavater 1St eines

VOo diesen Geschenken (die CSOtTt &1ibt) und ein noch gyröfßers, das nıcht
ausbleiben kann, wird die namenlose Freude se1ın, einst 4aus dieses Bruders
Munde die Erklärung hören: iıcht weıl du SAagst, sondern weıl icherfahre, ylaube ich, daß Gott 1n Christus ST  S 95

Als Lavater sich 1m Junı 1774 einer Brunnenkur nach Bad Ems
begab, reiste über Frankfurt und stieg im Goethe’schen Hause
Grofßen Hirschgraben ab Vier Tage weılte in Frankfurt, und täglich
konnte ıh Cordata sehen. Diese Tage entflohen w1e Mınuten.?® Der pCI-
sönlıche Eindruck W ar unbeschreiblich. Cordata mußte einsehen, daß S1€e
sıch geirrt hatte: Lavater W ar 1n der Christusliebe weıt vorgeschritten,
hatte ihn VO Jugend auf gekannt un geliebt. Sıe schrieb spater darüber:
„I würde miıch der nach Zürich 1n diesem Frühjahr geschriebenen Briefe
schr schämen, wenn ich M1r die geringste Lehrsucht vorwerfen könnte. e“ 97

ber iıhr Verhältnis (sott und darüber, W 1E der Mensch ZUEE unmıiıttel-
baren Gemeinschaft mıiıt Gott gelangen könne, über Leiden und Tod Christi
sprachen S1e sıch Aus.

Während Lavater 1n Ems weılte, flogen die Briefe hin und her. Lavater
schriebh 1n se1in Tagebuch die etzten Lieder, die Ss1e ihm gegeben,
sandte iıhr seine Predigten über die Sterbenslust, dıe Engel, über Pfingsten
und bat ihre Meinung. Sie wünschte sich VO  $ ıhm Auslegungen u  ber
die Themata: Jesu auf dem Berge der Verklärung, Jesu in Gethsemane.
Ihr Autsatz: Meıne Aussichten 1in die Ewigkeıit, den s1e ihm zab, iSt nıcht
erhalten.®® Während Lavaters Kuraufenthalt 1n Ems starb Hause
eın kleiner Sohn Er sandte Cordata den Brief seine Tau un seine
übrige Zürcher OSt ZUr Weiterbeförderung. So LrAdE sS1e auch mi1t dem
Zürcher Kreis 1n Verbindung, besonders miıt Frau Barbara Schulthe{(ß,
Lavaters Herzensfreundıin, die 1im Schönenhof in Zürich wohnte, un: miıt
dem Theologen Pfenninger. Ihm selbst schrieb S1e anläßlich des schmerz-
liıchen Todestfalles: „Meın lieber Bruder! Ile beyde Du und ich

Du fühlst W1€E eın verwundeter Vater, der stille demdarg un Bahre

Briet Lavater, 1774, Die schöne Seele, 250
94 ebda, 251

Briet Lavater, 1774, ebda, 261
Brief Pfenninger, 1774, Die schöne Seele, 263
Cordata Lavater, 1774, Goethe- Jahrbuch, N 113 t;, Die
schöne Seele, 275
Lavaters Tagebuch, Schriften Goethe-Gesellschaft, 1901, 281 ff
289, Die schöne eele, 265



88 Untersuchungen
volléndeten Geist eines eWw1g lıeben Kındes nachsieht. Bester! Das werden
Aussichten in die Ewigkeıit se1ın, Sanz andere, als die schönsten yedruckten,
Aussichten, die INa  - nıcht schreiben noch drucken kann. Möchte ein WAarmer
Strahl jenes Lichts dein Herz ganz lıcht, Sanz WAaTrm machen!“ Ihrer
beider innıge Verbindung trücken die Schlußworte 4aus: A bın Se1in und

x1bt ıch mMI1r mich Dır Lebe wohl!“
Nachdem Lavater mit Goethe un Basedow die berühmte Geniefahrt

untfernommen hatte, kehrte nach Ems zurück und verweılte auf der
Rückreise 1n die Schweiz noch einmal einen Tag in Frankfurt, sıch

August LA VO  e} Susanna Katharina verabschiedete. Es War ein
schwerer und schmerzlicher Abschied für S16, daß der ank Gott,

der S1e Lavater persönlıch hatte kennen lernen lassen, darunter leiden
drohte,!% aber der Vers 1mM Kapıtel des Korintherbriefes brach
den Paroxysmus: Darum kennen WI1r VO:  3 11U'  —$ nıemand nach dem
Fleisch; und ob WIr auch Christum gekannt haben nach dem Fleisch,
kennen WI1r ihn doch jetzt nıcht mehr.

Cordatas Briıete eilten Lavater auf seinem Wege nach Zürich OTaus
Sıe schrieb ihm nach Karlsruhe, Tübingen, Schaffhausen. Sıe schrieb ihm
auch weiterhin den Herbst hindurch, ihr Mitgefühl und ihre Ratschläge
begleiten se1ın leibliches und geistliches Wohl Als krank WAar, gab S1Ce
ıhm arztliche Anweısungen, in denen S1e ihre pharmazeutischen Kenntnisse
verwertete, die s1e bei ıhren chemischen Studien erworben und eigenen
Leibe erprobt hatte.1%1 Am November schrieb Lavater ihr, dafß
krank sel, daß siıch elend fühle, dafß sterben werde. „Du stirbst nıcht,
meın Teuerster,“ antwortefife S1e iıhm voller Zuversicht. ZER 1St gestorben,
Du sehnst ıch nach ıhm un: solltest sterben? Eher wird Hımmel un Erde
vergehen Deinem ängstlichen Verloren iıch mMi1t den großen
Worten Ev Joh 3i Vers 14.15.102 (Und w 1e Mose ın der W üste ıne
Schlange erhöhrt hat, also muß des Menschen Sohn erhöht werden, auf dafß
alle, die gylauben, nıcht verloren werden, sondern das ew1ge Leben
haben.) Der Herr hatte iıhr autf ihr Gebet geantwortet: Fürchte dich nı  cht,
glaube nur! Im Vollgefühl VO:  e Kräften, VO: denen sie vorher keine Idee
hatte, schrieb S1e * „Unbeschreibliche VWonne, Jesu, strahlt mM1r durch diese

103dicke Fiınsternisse
Sie ahnte nıcht, W1e€e nahe iıhr eigenes Ende am Am Nachmittag des

Dezember 1774 Wr der Freundinnenkreis bei 3R Bl Legationsrat Moritz
vereinigt BEWCESCH und s1ie ” mMuUunter w1€ NUur Je zuvor“. In der darauf-
folgenden Nacht erkrankte s1€, und der Zustand wurde bald n  9 daß
Dr Metz die Hoffnung auf Genesung aufgeben mußte. Am Morgen des
12. Dezember fühlte sıe selbst, dafß Ende gehe. A bın voll

Eın Condolenzbrief einer Jugendfreundin Goethes, Neue Christoterpe 1897
C

101
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Seligkeıt, daß die TINeEe Hütte nıcht aushält, S1e mMu: davon zerbrechen!“
S1e. Sıe starb S dafß Goethes Multter L1LLUX wünschen konnte: Meıne

Seele sterbe des Todes dieser Gerechten! 104

Als Lavater die Kunde VO  3 ihrer Todeskrankheit erreichte, schrieb
ihr einen verzweiıtelten Brief, der s1e nıcht mehr den Lebenden
fand,1°® und Goethe, der MILt Herzog arl August 1n Maınz weılte, brach,
als VO  - ıhrem Tode erfuhr, 1in die schmerzliche Klage A2US?! „Meıne
Klettenberg 1St tot! O ich ıne Ahndung VO'  3 einer gefährlichen
Krankheit VO  3 ihr hatte!“

TE Der schriftliche Nachlaß

Selbstzenugnısse
Aufsätze. In dem VO'  3 Fr Moser 1754 herausgegebenen Büchlein

„Der Christ 1n der Freundschaft“ STtammMmen fünf Aufsätze VO  —; Susanna
Katharina VO  } Klettenberg.! In dem ersten: „Der Charakter der Freund-
schaft“ wırd das W esen der wahren Freundschaft behandelt, die
wırd VO'  3 der Aaus Gott Ffließenden Barmherzigkeit und teilnehmenden Liebe
Dıie veistige Harmonuie, die innere Übereinstimmung ISt die Ursache aller
Freundschafrt. Be1 denen, die Aaus Gott geboren werden, hebt die Gnade
diesen ınneren Grund nıcht auf, solche Seelen werden aber noch durch eın
anderes Band verbunden, das unendlich fester, das stärker als der Tod und
ıne Flamme des Herrn S Dıe Art der Freundesliebe wird 1mM Anschlusse

Kor 13 erläutert. ach welchem „Grundtext“ die fünfte Eigenschaft
Liebe, allgemeın: AVATN OÜ MUVOIOVTAL, Luther: die Liebe blähet sich

nicht, übersetzt wird: Dıiıe Liebe argwöhnet nicht, 1St. nicht erfindlich.
Dann wird besonders verwıesen auf die Freundschaft der Kinder (SOf5

cOs; diese „wiedergeborenen“ Christen stünden 1m Zustande der Gnade
die der natürlichen Zuneigung der Freundschaft nıcht wıderstreıitet. sondern
S1ie adelt und erhöht. Den Grund der Freundschaft Zzweler W esen hat Gott
MIt Bedacht gelegt, S1e wird siıch in die Ewigkeıt erstrecken und TST In
ihr vollkommen werden. Es 1St aber nötig, darüber wachen. daß 1n
der Übung der Freundschaft zwischen Wwel begnadeten Wesen die natur-
lıche Neigung n1  cht die Herrschaft u  «  ber die Gnade erlange. Eine solche
Freundschaft, yvegründet auf Natur und Gnade, hat Susanna Katharina
mit iıhren beiden Schwestern Marıanne Franziska und Marıa Maxgdalena
verbunden.? Dıe 1m Affekt geschlossene Freundschaft mufß N1'  cht immer

104 Die Schilderung ihres Todes siehe ım Briefe VO Goethes Multter en
Lavaterkreis, 1774, Dıie schöne Seele, 300 I Schmidt, Die

sch‘  one  . Seele, Viertel)j). Literaturgesch., 1883, 595
105 Die schöne Seele, 295

Dıe schöne Seele, 141 ff., vgl ben
Brief an Trescho, 1763, ebda, 229



Unté;sudxungen
ine wahre Herzensfreundschaft se1n. uch dürfen andere Brüder in dem
Herrn VOrFr dem Vielgeliebten nıcht gering geschätzt werden. Ist 1n einem
solchen Freundschaftsverhältnis der ıne bekehrt, der andere unbekehrt

wird, WCLnN auch die Zyrölßste Nachsicht autf beiden Seiten waltet, das
innige Verhältnis gestort och esteht Hoffnung, daß der Unbekehrte
ekehrt werde. uch zwıschen Angehörigen beiderlei Geschlechts 1St i1ne
solche Freundschaft möglıch. Wenn S1e NUur 1n der geistlichen Waffenrüstungstehen, leiben S1e ungefährdet, natürliche Menschen 1n Gefahr
kommen. Ob nıcht ine solche Getahr 1n dem zunächst iıdealen Verhältnis

Moser in spateren Jahren aufdämmerte? Nachdem die Beziehungen ıin
den sechziger Jahren erkaltet N, hat Susanna Katharina sich sichtlich
gescheut, S1IE wieder aufzunehmen, WI1e ihr Brief Aaus dem Jahre TE
beweist.?

Der Aufsatz „Von Beobachtung sıttlıcher Pflichten bei einer christ-
liıchen Freundschaft“ hat tolgenden Inhalt: Der Mensch hat dıe Pflıicht,
dem Nächsten 1im gesellschaftlichen Verkehr Liebe und Ehrerbietung Z

bezeugen. Der gesellige Trieb hat die Menschen gelehrt, „ZEWI1SSE Pflichten
gegeneinander beobachten, wodurch die rauhe, stolze und eigenliebische
Art des Sanz böse gewordenen menschlichen Herzens e1in wen1g verdeckt
und im Zaume gehalten würde.“ Solche Komplimente werden aber oft zLUS

Menschenfurcht, Menschengefälligkeit oder SAl Aaus Falschheit und Heu-
chelei übertrieben, dann werden S1Ee Zur Sünde, W1e€e die Ehrenlügen sind,
während die gesellschaftlichen Artigkeiten, mit Ma{is betrieben, Höflich-
keit un: ZuLe Sıtte darstellen.

Der wahre Christ meıdet jede Übertreibung. Er bezeugt der yalanten
Welt gegenüber ıne edelmütige Nachlässigkeit. Er kann sıch ıhr gegenübcı
aber ohl auch dienstbeflissen un demütig bezeigen und ine solche
Bezeigung auch wıieder annehmen, denn das Beispiel hiefür yab ihm se1ın
eister selber: Dreimal 1e1 sıch Jesu die Fußwaschung gefallen, einma|l
die Salbung. Luc 7 ,44 macht der eister dem Pharisäer Vorwürfe, dafß

ihm keıin W asser ZU Waschen der Füße angeboten hätte. Jesus CL
solche Dienste auch selbst un lehrte sS$1e EUN- Nicodemus empfing ur

Nacht, seinen Jüngern wusch die Füße Ehrerbietig und demütig se1n
mu{fß dem Christen 1Ns Herz gegraben se1n, das UÜberhandnehmen des Bösen
hat aber diese Tugend verdorben. Höflıch un wohlgesittet sein gebieten
die Apostel R5 157 Phil 4)) Petr. .50 etr. 1,5—7 Unter den
Bekehrten z1bt allenthalben solche Menschen. „Wer sıch also bekehrt
un 1St durch ine schlechte Auferziehung und Lebensart 1n diesen Pflichten %
unwıssend geblieben; der tindet hier hinlängliche Gründe, das Versäumte
nachzuholen.“ Unter der Zucht der Gnade wırd seinen Christenwandel
mit diesen überal] belıebten Sıtten schmücken können. Die Verfasserin
wendet sıch auch jene redlichen Christen, die ylauben, jeder gutcen
Sıtte z können. Damıt Mag die UÜberheblichkeit mancher Kinder

3 Die schöne‘ Seele, T
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(Gsottes gerugt SCIN, denn auch Abraham beugte sıch VOL den Kındern
Heth“

Eıne Hauptregel der Sitte und des gemeinschaftlıchen Vergnügens
gebiete, das nıcht verachten un hintanzusetzen, W 4s der Freund liebt
Nachlässigkeit nebensächlichen Dıingen u Art Verkehr NIE
dem Freunde raubt manches Vergnügen Hıer heißt die VO: Herrn,
Matrth befohlene Klugheit üben Mögen doch die Kinder des Lichts

klug SC11M WIC die Kinder der Fınsternis manchma] sind! Freundlichkeit
1ST G1E Frucht des Geıistes, un den Sprüchen Salomonis stcht
geschrieben Dıie Reden des Freundes sind WI1I1C Hon1gseim, S1IC TOStIeEN und
erfrischen die Seele Euere Lindigkeit lasset kundsein allen Menschen 1st
Paulı Betehl Wohl hebt das Christentum die soz1alen Schranken nıcht
auf, doch wırd 7zwiıschen christlichem Herrtn und cQhristlichem Diener der
schuldige Respekt herrschen. Auch werden sıch Christen dem andern Ge-
schlecht gegenüber L11C die Freiheiten erlauben, die sıch Weltmenschen
herausnehmen, sobald S1C dem richtenden Auge Obern verborgen
siınd Bemerkenswert erscheint Rahmen der damaligen, eıt die Stellung
ZU Bauern: Ihm wird die Fähigkeit Z.U: Sıtte überhaupt abge-
sprochen, vzalt als Zrob und tölpelhatt.

eine Freundschaft kann ohne Treue bestehen, eißt::es ı dem Auf-
satz über „die Freundschaftstreue“ In der Welt 1STt keine ‚T reue, aber De1I
Christen 1ST 111lCc wahre, beständige TIreue $tinden Christen lieben die
die Aaus Gott veboren sınd MIiIt Sanz besonderer Liebe, C111 Geist hat SIC
1NECU geboren Diıie Feinde des rechtschaffenen W esens Christo können
als gerechte Stratfe ihres Sündendienstes ansehen, daß S1I1C des unschätzbaren
Genusses wahren TIreue ermangeln TIreue er wWEIST sich doppelter
Hinsicht Als Verhütung des Schadens des Freundes un: Beförderung SCIHNEON

utzens Den Außeren Schaden des Freundes verhüten, 1STt n  9
W 1 Jonathan den Anschlag SC1NES Vaters auf Davıd vereıtelte TDDem NNeTecNHN

Schaden beizukommen, 1ST schwieriger,; denn unermüdlıch geht der Wıder-
sacher Wo S1C Lrauern und klagen, dürfen WIr S1C darin nıcht bestärken,
das schadet iıhnen, noch auffallende Munterkeit ZC19CH, das macht S1C NUr
noch niedergeschlagener Hıltt anderes nıcht, hılft das Gebet Ach
Herr WT 1ST dazu tüchtig, SC1 denn, daß Du Weiısheit schenkest!“
Herzliches Gebet 1ST köstlicher denn alles andere W 4S VEIMMAaS der
Frommen Flehen! wird 1Ur IN1T Ernst VOL unNnseTrecnN Gott gebracht So

auch Luther SC1LHNECIN Kurfürsten mMOgEC nıcht denken, acht
könne ihn, Luther, beschützen sein Gebet solle vielmehr den Kurfürsten
schützen

Im Gegensatze der „Zärtlichkeit der Freundschaft der 1äu-
bigen über 1& Moser yehandelt hatte, wird dem Aufsatze des
Fräuleins VO  3 Klettenberg Von der Kindern Gottes unanständigen Tän-
delei gesprochen Unter dem Zzärtlıchen Freunde WIr  d der fürsorgliche

ebda 153
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verstanden, der helfende, der Z leiblichen und geistigen Wohle des
Freundes tätıg beiträgt. Miıt Tändele; 1St das überschwängliche, zügellose,
1m Affekt sıch außernde Wesen der Freundschaft gyemeıint, die dem gelieb-
ten Freunde gegenüber kein Ma{iß hält un: die sundliche Anhänglichkeit
der Kreatur, W1€ Marıa Magdalena 1n ihrem zweıten Aufsatze SagtT, u  e  ber
die Liebe Cjott stellt. Der wahre Christ lehnt alle Übertreibung in
seinen Liebkosungen, allen Paroxysmus der Entzückung 1n der Erkenntnis
ab, daß die höchste Liebe Gott allein gehöre.

Wıe 1ne menschliche Ubung ZzZur Tugend oder Untugend werden kann,
zeigt der Autfsatz „ Vom billigen und unzeıitigen Nachgeben“. Nachgeben
tällt u1ls schwer. Dort, WIr als Zwang empfinden, 1St Gehorsam.
Dieser 1St aber nıcht das freiwillıge Nachgeben, das allein der Freundschaft
vorbehalten 1St Nachgeben heißt aber nıcht, jeder unbilligen Forderung
des Freundes willfahren, jeder seiner Unarten Genüge u  3 Weder allzu
yroße Anhänglichkeit den Freund. noch Menschenfurcht (Ach 11A  3 mufß
iıhm nachgeben, wırd b  Ose  s  1: noch Menschengefälligkeit ol uns

übergroßer, dem Freunde schädlicher Nachgiebigkeit verleıiten. Manch-
mal 1St ratsamer, 1n wichtigen Dıngen nachzugeben als 1ın den Alltäg-
lichkeiten des Lebens, die uns ..  ber Gebühr CrTTeYCN und autbringen können.
Das Beıispiel, daß einem Freunde nıcht nachgegeben werden darf. hat der
Erlöser selbst gegeben, als Petrus scharf zurückwies. der ıhm riet. nıcht
nach Terusalem Zzu vehen. Wo der Wılle CGottes auf dem Spiele steht. 1st
alles Nachgeben“ falsch, Ww1e€e Paulus auf seiınem VWege VO' äsarea nach
Jerusalem bewiesen. In solchen Fällen muß iıch (sott mehr vefallen
suchen als dem liebsten Freunde und ıhm alle Zumutungen abschlagen.

Die 1in diesen Aufsätzen vorgetragenen Anschauungen zeigen die schöne
Seele in einer Zanz estimmten Epoche ihres Christendaseins. Sıe
den Geıist wahrer christlicher Liebe Ihre Befolgung müßte das Leben des
Menschen in dieser Welt reicher, schöner, lebenswerter gestalten. An der
Schrift ausgerichtet ziehen S1C jedoch einen scharten Trennungsstrich ZW1-
schen den frommen Gotteskindern. die 1im Lichte des Glaubens wandeln,
un den Kindern der finstern Welt, die dieses Vorzugs nı  cht teilhaftig
sınd: S1e sind n1  cht gyanz treı VO'  3 einem Anflug der Selbstgefälligkeit und
Selbstgerechtigkeit. DDiese Entwicklungsstufe ihreg Lebens und Strebens hat
die Schreiberin siegreich überwunden.

Lieder. Nirgends aäßr sich der Wandel in der relıg1ös-geistigen
Entwicklung des Fräuleins VO  3 Klettenberg eindeutig aufzeigen wıe

ihren Liedern.
Wır kennen solche Aaus der zweıten, dritten und vierten Epoche ihres

Lebens. Zur ersten Gruppe gehören die Lieder 1756, ZUur Zzweıten
die Lieder herrnhutischer Pragung, Zur dritten die von Lavater abge-
schriebenen „Anfangslieder“.

Dıie Neuen Lieder zeigen 1e Dichterin durchwegs 1n Abhängigkeit VO'  v
ihrer eıit und Umwelt, WEeNN S1C auch das Beste erinnern, W as relig1öse
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Dichtung VO: Paul Gerliärdt‚ Johannes Sd1"effler und Gerhard Teerstegen
unls geschenkt hat. Zur Veranschaulichung se1 der Begınn des ersten Liedes
mıtgeteilt:

Erscheine mir 1m Hirtenkleide,
80080 nad und Wahrheit ausgeschmückt,
umrıngt mit yöttlich reiner Freude,

WwW1e iıch einstens dich erblickt.
Dechent hat den Vorschlag gemacht, einıge Strophen A2USs den „Blicken

iın dıe Ewigkeit“ 1n die evangelıschen Gesangbücher aufzunehmen.® Aus
dem vierzehnstrophigen Gedicht seıen die E 4., un Strophe wiıeder-
gegeben:

Mich berfällt eın sanft Vergnügen
VO')  e} yöttlich still, doch starken ügen
nach jener frohen Ewigkeit.
Meın Auge blickt 1n lıchte Fernen;
iıch seh, W as überm IEZ der Sternen
M1r meılnes Heilands uld bereit.

Aut jenen frohen Himmelsauen
werd ich Ihn, meınen Hırten, schauen.
Ja, dort wırd miıch se1ın sanfter Stab
autf etten, EW1g grunen Weiden
Z Bach des Lebens selber leiten,
OVOIl iıch hier NUur Trqpfen hab

Wen wollte Tod und rab erschrecken?
Deıin Wort meın Stab, Deıin Kreuz meın Stecken
hılft mM1r durchs ınstre Todestal
Keın Unfall wird mich da berühren;
Du WIirst miıch tragen, heben, führen
ZU lichten, frohen Himmelsaal.

Bald,; bald, vielleicht 1n wen1g agen,
hören WIr die Wächter sagen:

Steht auf! der Bräutigam kömmt herbei.
Da{ß WIr Dich U  w empfangen können
mıi1t Lampen, dıe recht helle brennen,
S mach uns gläubig, wachsam, LLeH

Von ganz anderem Charakter sind die Lieder der herrnhutischen eit
Hıer ebt dıie Wundenmystik der Brüdergemeine, w1e sıe iın den Predigten

ebda, 205
( Dechent Sus Kath Klettenberg. Zur Erinnerung ihren 200jähr. Geburts-

tag; Monatssd;rift Gottesdienst u. kirchl Kunst, Jg 1924, Hett U,



Unters ud1uhgen
VvVon Steinhofer, ONn Adam Steinmetz und Samuel Lau Ausdruck
kommt, W1C S1C Zinzendort 11 seinen Liedern pflegte. Die Seitenwunde
Christi bildet einen Gegenstand besonderen Kultes, der bei Zinzendort
abgeschmackte, wıdernatürlich i VCI‘ZCI„'I'IC HFormen annımmt.?

In Lied 114 der Lappenberg’schen Reliquien heißt
Mein Heiıl lıegt 1n Deinen Wunden,
hier Aßt sıch’s Bar sanfte ruhen!

Am berühmtesten LSt die Strophe geworden:
Drum schliefß ich mich in dıie Rıtzen
einer offenen Seit hinein;
Kann ıch hier ruhig siıtzen
als Dein lıebes Täubelein,

bin ich recht wohl geborgen.
Ich bın Deıin WI1C ich bın,
und leg alle meıline Sorgen
auf Deıin e1gNES Herze hın.?

Kaum 1n einem der Gedichte des Fräuleins VOINN Klettenberg AaUS jener
eit fehlt diese Vorstellung VOI1 Christi Wunden:

Lied DV bei Lappenberg: Ich chr gebeugt die NUun verklärte VW un-
den Lied Die Nägelmal, das Schauen Deiner Wunden reiißst
Thomas’ Herz 1n Lieb und Glaube hın.!9 Lied MMMr SO cch ich Dıiıch
1n der verklärten Pracht, Dich, den der Rıß der Seite kenntlich macht.!!
Im Liede lautet die letzte Strophe: Gekreuzigter! nıchts kennen und
nichts WI1sSeN, als ungestört 1ın Deiner Liebe ruhn, der Wunden Mal 1in
tiefster Beugung küssen, sCe1 hier und dort meın ein1g Werk un Tun.!*

Cordata nn die Lieder, die S1C Lavater 1mM Juni 1774 gegeben, 5 An-
fangslieder“; gylaubte S1€e, Anfang einer Epoche stehen? Ihrer
Dıktion un Ausdrucksweise nach Nistamme S1e der etzten Zeıt iıhres
Dichtens. Für u1nls bedeuten S1eE die höchste Reite ihres Schaffens. Es sind
zehn Strophen; die ın ihrem geläuterten Ausdrucke die Überwindung der

vgl das bei VO:  »3 Hase, Kirchengeschichte III, Abt i 1892, 93 abge-
druckte Gedicht.
Die schöne Seele, 201
ebda, 202

10 ebda, 204
ebda, 203
ebda, 204

19 Die Liedanfänge lauten: Seele, willst Du Jesum finden Wer Di hat,
der hat alles Lieber Ar‘)  3 als hne Jesus reich Seitdem ıch, Jesu,
Dich erblicket Er spricht miıt mır VO:  } eiınen Schmerzen
pflegt der Schmerzensmann Sagcnh Noch mehr, lLäßt miıch Hand
un! Herze 1n einer selgen Nähe sehn Wiıe kındlich darf iıch mMiIıt ıhm

Welt und Hımmel 1st mırsprechen Zuschrift Aaus der Ewigkeit
öde Vgl Die schöne Seele, 21

Vl A E aaı
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Herrnhuter Schwärmerei beweisen, ohne S1E jedoch gänzlich verleugnenkönnen. S1e haben nıchts mehr Kirchenliedern A S1  $ siınd frei VO.  >3
der Abhängigkeit VON Vorbildern. Man xönnte SapcN, dafß S1C schon VO
Hauche der Goethe’schen Poesie der Straßburger eıt eseelt sınd,
abwechslungsreich sınd Vers un Reim. Der Erlöser wırd als eın ständıg
Wırkender, Handelnder gepriesen, NT dem der Gläubige 1in sıch
erneuernde Wechselbeziehung tritt Hıer 1St Leben und unmittelbare höchste
Gegenwart, Eıne Auswahl treffen 15t schwer: ich gebe drei Proben

Joh
Wer Dich hat, der hat alles!
Wer Dıch nıcht hat, nat nıchts!
Du bist der I rost des Falles!
Die Quelle alles Lichts!
Die Arzeneı der Schwachen!
Der Starken Jubellied!
Wıe troh kannst Du den machen,
Der Dıich Kreuze sıcht!

Wıe kındlich darf ich mıt ıhm sprechen!
Er gOnNnt MLr STCTS 1ın offnes Ohr!
Ihm trag ich alle meın Gebrechen
und alle meıine Klagen vor!
Wıe leichte wirds dann meınem Herzen!
denn Er, Er nımmt meınen Schmerzen
den zärtlichsten und eil
Umsschließt mich mıit Seinen Armen
un TOStetr miıch durch Seıin Erbarmen,

werden meıine Wunden heil!
E

In meıine Bıbel
Zuschrift AaUuUSs der Ewigkeit,
Brietf VO'  $ sehr gelehrten Händen,
Du kannst alle Not der Zeıt,
alle bangen Klagen wenden!
Der,; der meıinen Geist entzückt,
den ich 1720 noch nıcht sehe,
hat aus der gestirnten She
mMI1r die Zeilen zugeschickt.

Es seien hier noch jene Verse aufgenommen, die VerSIreut 1n Aufsätzen
un Briefen stehen.
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Lasset denn die Kinder spıelen,
Christen INUSSCI. ernstlich SC1H
un: allen Dıingen LU

autf Tod un! Hımmel zıelen,
heißt dem Autsatze „Von der Kiındern Gottes unanständıgen Tän-
dele1 MMI Freunden“ 14

In dem Briete Trescho VO' Julı 1763 lesen WITLr Eın Herz das
IN dem Heıilande kommen1446 wahre personelle Connex1on

1STt kann nıchts anders allen Berufsgeschäften bei Wachen und
Schlafen LB als

VOTLT SCLNCINL Augen schweben
und SC1HNCIN Wunden leben

Am Dezember 1764 schreıibt S1IC nach Mohrungen Dort wird TI SC

Zerstreuung authören un
WIL: werden verbundnen Reihen
uLlls CW15 SC1NCS Todes freuen

Den Irost den S1C nach dem ode iıhrer Schwester Marıanne dem
Heılande fındet, drücken dıe schönen Verse AUS

Wohl! INC1LLLECI Wahl die uns verbindet
die iıhn hat ZU Freund geschenkt!
W enn alles stirbt WE alles schwindet,
bleibt diese Zuflucht ungekränkt

Als letzte SC1 JENC Strophe angeführt die SIC dem geliebten Lavater
S$C1NCM Geburtstage November 1774 gewidmet hat

Begegne auch dem Freund der sehnlich nach Dır dürst,
Du, Auferstandener, ıhm holder Lebensfürst!
Sollt LWAa (unbemerkt) dır W 4S Wege stehn,

WC?B, du kannst durch verschlossne Türen gehn
Auch Sprache und Versmafß äßt sıch 1Ne Entwicklung teststellen

Dıie Lieder sınd 5hebigen Jamben oder 4hebigen Trochäen
abgefaßt, die Zeilen bilden kirchenliedartig lange Strophen Auch der
Alexandrıner, das allgemeın gebrauchte Versmafß der vorgoethe schen eıt
das sıch für den Gesang schlecht C1IYNET, 1STE vertreten Dıie Gedichte der
etzten eıt sınd Versmadiß völlig freı und unbeschwert

Die schöne Seele, 180
5 ebda, 223

ebda, 225
ebda, 229
ebda, 286
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Äriefe. Bildfe siınd uns nNnur ZAUS den etzten NeEUN Lebensjahren

bekannt, 21485 der drıitten un: vierten Periode. Es sınd VOrLr allem die Briefe
Trescho, die Herrnhuter Brüder Schick, Lorez und Neıißer un:

schließlich die Schreiben Lavater. In den Brieten die Herrnhuter
bedient S1e S1C]} ÜAhnlicher Wendungen un Bilder W1e 1n den Gedichten.
„Dıie Segensfluten seines Blutes mussen dein Leib un Seele durchgehen
und erquicken.“ 19

3233° und suche stündlich 1n meıner tille, sünderhaft und
ANM, mich dahin schmiegen, die andere Lammer sıtzen, nämlich 1in
die Wunden Rıtzen.“ 20

Auch die Briefschlüsse sınd bezeichnend. Eın Briet Neißer VOIN

14 August 1767 schliefßt: SICH bleıbe Ihre aut Jesu Blut un Tod YNau
verbundene einsame Schwester.“ *1 Der Schlufß des Briefes denselben
Empfänger VO Dezember 1768 lautet: „Der 1St der, Grund unNnserecI

Lieb und in demselben bin iıch miıt zärtlicher Liebe ZU Genufß
der blutigen Gnade verbundene Schwester.“ “ In dem Briefe Pfenninger
aber VO' Junı 1774 steht ganz schlicht: 33 * unterschreibe iıch mich als
Ihre verbundene Freundın.

Welche Wendung hatte sıch vollzogen! Sıe 1St deutlichsten 1ın den
Briefen Lavater erkennen. Es 1St der Stil des Sturmes un Dranges,
der hier waltet. Eınen Satz W 1e€e den folgenden annn 1Ur eın SanzZ der
Empfindung hingegebenes Originalgenie schreiben Wenn Nsere Seele
Empfindung 1St; hört der Ausdruck aut s1e mMag nıcht denken,
bemührt StOrt den unaussprechlich santten Genuf.**% Meınen WIr nicht,
Goethes Faust hören, „Gefühl L1St. alles  «  9 wenn WI1r lesen: Das An-
nehmen, das N: Wahrhalten der sımplen Geschichte, w1e geboren,
gestorben, auferstanden ISt, bringt unls dem großen Gefühl.?5 Ofrt
siınd Sal nıcht N Satze; die S1e schreıbt, sondern einzelne VWorte,
hingeworfene Ausrute, W 1e€e dem Sturmer un Dranger zıemt, ihn
se1n Gefühl überwältigt.

Als weıteres Selbstzeugnıis mOge der Eıngang ıhres Testamentes hiıer
angeführt werden. Zwar erinnert die Präambel das Schema vieler Pro-
testantischer TLestamente: „Fürs eriınnere iıch mich meıner Sterblichkeit

a D und daß meıne Seele (Gott kommen, meın Leib aber Erde wird,
woher genommen. ” och die tolgenden Worte dasselbe schran-
enlose Vertrauen aut Gottes Liebe und die Erlösertat Christı W1€e hre
übrigen Außerungen: „Meıne durch das yollkommerie Opfer me1ılnes hoch-

Brief Loréz‚ 1767, Die schöne Seele, 237
Brief Neißer, 176/, ebda, 241

21 ebda, 241
22 ebda, 244
23 ebda, 264
24 Brief Lavater, 1774, ebda, 250
25 Brief Lavater; D ebda, 260
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gelobten Heıilandes erlöste Seele empfehle ich demütig und gläubig
20VOL und immerdar 1ı die and INC11NCSs barmherzigen Gottes.

Der theologisch systematische Gehalt
Durchbruch Rechtfertigungslehre Auferstehungsglaube Gebet

Verhältnis ZUYT Umwelt
In dem Erleben des Glaubensdurchbruches steht Susanna Katharına

Reihe MIt andern Pıetisten die AÄhnliches erfahren haben mochte
NUu  3 die selıge Gewißheıit Aug Herm Franckes SCWESCH SC1IMN, den rechten
Glauben haben,“ oder Jung Stillıngs plötzliche Einsicht da{ß

sıcher und wohlgeborgen als ınd Gsottes durch diese Welr wandeln
könne.?8 oder des Grafen Zinzendorft Selbstprüfung un Erkenntnis, dafß
CI C1LLLCIN bestimmten Tage die wahre Gotteskindschafs erlangt habe
Es 1ST vergleichen MILL dem Glaubenserlebnis des Knopfmachers Lucas
odeı der Bekehrungsgeschichte, die Sophıiıe Charlotte VOILl Stolberg Wern1i1-
vyerode dem „Denkmal der Gnade Gottes beschrieben hat oder der
des Johann Franz Regnier 31 Das Wesentliche für S 1: WAar, daß Christus
sich als den für miıch Gekreuzigten offenbarte S1IC War persönliche
Beziehung dem erhöhten Herrn €n Es 1SE anzunehmen daß dıe
Erscheinung sıch ıhrer „Zelle Ööfter wiederholte. WAarTe CI Satz WIC

der Ich ebe Ihm und hat sıch schon Sar ynädıg DL IMEC1NCIH
Zellen genahet“,  « 31u nıcht geschrieben worden S1e lebte 11U'  e WIC andere
Pıetisten ständıgen vertrauftfen Umgange MI1 (SOff un:
testen Gewißheit der Erlösung, daß nıchts auf Erden ihr mehr nNniIiun
konnte.

Die Erkenntnıis der CISCNCN Sündhaftigkeıit lıegt der Hofinung auf Hr-
lösung zugrunde Der Tod 1ST die Folge der Sünde „Wer eiınmal die VeIr-

borgenste aller Wissenschaften die Erkenntnis 1ines Verderbens, hat dem
1SE dıie Wahrheit die Göttlichkeit der Lehre Christi bald bewiesen.“ *
Durchaus fußt S1C auf Luthers Rechtfertigungslehre Es 1STE be1ı iıhr nıcht
WI1C bei den Halle schen Pıetisten, dafß durch Bußkampf un Gebet der
Durchbruch CErZWUNSCH wurde In dieser Hınsıcht hatte S16 versagt „Aus

S —— s Gnaden mu{ß ich selıg seın  « 33  , ekennt S1C und Durch das Blut Christi sind

2} Das Testament 1ST datiert VO 25 Maı 17703 Jung:
„Anfang un Fortgan der Bekehrung Franckes“ „Beiträgen ZuUuUr Ge-
schichte Franc5 C6  koes“es hrsg. VON Kramer, Halle 1861, Mahrholz:
Deutsche Selbstbekenntnisse, 1919 1572 f
Joh Heinric. Jung Lebensgeschichte, Reclam,
Dıie one  SS Seele,
Rıitschl: AA 11l 518 f

31 Fresenius, Bewährte Nachricht V. Herrnhutischen Sachen, 1746, Bd.,
355 f

31“ Brief an Lorez, 176/, Die schöne Seele, KT
32 Brief A1ll Lavater, 1774, ebda, 275
33 Brief Al Trescho, 1764, ebda, DAL
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WIr gefecht worden, sınd Bürger jener Stadt.?* In einem Liede heißt

Meın Name 1St Ja dort schon aufgezeichnet worden kraft Deıunes LeEeUETN
Bluts un: Deiner Gnadenwahl. Dıie Schenkung der Gerechtigkeit Christi
1St Mitteilung ewıgen Lebens, der Kralift, nıcht sterben.®5 Dıiese Gerechtig-
keit 1St nıcht verwechseln MIiIt Moralıtät. Dıiese verhilft wenıg ZUXE

Gerechtigkeit W1e€e die Beschneidung Abraham iınstand SCTZTC; mIit Sara
Kınder ZCUSCN. Das Hangen den Worten der Verheißung zab ıhm
die Kratt.? Wr aber, die WI1Ir uUu11ls5 Sünder fühlen, WIr werden ohne Ver-
dienst, ohne Werke gerecht, durch ylaubiges Annehmen (ein Annehmen,
welches M1r teilhaftig worden ISt) des Gnadenstuhls 1m Blut.“ 37 Das 1Sst
urchaus paulınısch un lutherisch vedacht. Dazu 1St die Lehre Speners
tellen Nr erkennen SCIN, daß WIr ein1g un! alleın durch den Glauben
selig werden mussen und dafß die Werke oder gottseliger Wandel weder
viel noch weni1g ZUr Seligkeit Cun, sondern solche alleın als ine Furcht des
Glaubens der Dankbarkeit gehören, dazu WIr Gott verbunden sind.  << 38
Aus diesem Glauben floß die werktätige Liebe, die s1€, die celbst Kranke
un: Schwache, befähigte, Pflegerin der Mutltter und des Vaters se1n und
Erzieherin der Kinder ıhrer Schwester.

Der Kreuzestod Christi ISE das zentrale Dogma, die Auferstehung spielt
ine geringere Rolle och hat der Gedanke das ew1ge Leben S1e schr
beschäftigt, Krafrt des Geistes wırd die Seele leben „ Wenn das laımen
Haus meıner Hütte zerfällt“, werden „Adus seınen Rulnen gleich die Mate-
ralıen dem W Bau n  IN werden.“? Dem eigenen ode sah
S1E furchtlos In dem Beileidbrief Lavater VO' LEA heißt

„Das weıiß iıch,dafß, seiıtdem ıch alle die begraben, die Blut und Freund-
schaft mır verband Anverwandten, die Freunde d  30 b die 1Ch mır
Freunden würde erbettelt haben Fürstenseelen: bin ıch mehr dort w1ıe
h  ier, mMi1t meınen Geftfühlen. Es £LUut W 3as, uns VO  e} uns Exıstenz nach dem
Tode überzeugen, WECNN die drüben sind, denen Herz mit den

« 40unauflöslichsten Banden hängt, un 1St unls Verlust Gewinn.
Ihr Glaube ar unterbaut worden durch ıne yründliche Kenntniıs der

Bibel, des alten Ww1e des NCUCNH Testaments. Beweıs, W1e s1e und die 1TOM-
INnen Aaus der Bibel heraus gelebt haben, siınd die 1n iıhren Aufsätzen AUS-

gedrückten Grundsätze. 95  1€ treftlich xönnen WIr 1im Neuen Bunde die
Gebete, die Ausdrücke der altesten Väter brauchen, 1St immer ıne Fr-
fahrung, ist immer Empfindung VO:  a} Hunger un Durst nach (sott: - + Aus
dem Alten Testamente werden zıtlert: Dıie Weısheit Salomonıis, die

34 ebda, 180
An Lavater, 1774, ebda, 268
ebda, 268

37 ebda, 274
Spener: Pıa Desideria,
Briet Lavater, 1774, Dıie schöne Seele, 269

40 Neue Christoterpe 1897, ebda, 270
41 Brief Lavater, 1774, ebda, 273
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Psalmen, Becondere aber und wiederholt das ohe Lied, das als Allegorie
der Vereinigung der Seele mMI1t Christus aufgefaft wiırd und AauUus dessen

Kap das Bild VO  3 der Taube in der Felsenkluft einzigartıge Bedeutung
hat Als Andachtsbuch erscheıint aber durchaus das Neue Lesta-

IMNECNET un: hıer wieder ganz besondere Teıle Das Evangelıum un die
Apokalypse Johannıs un die Briete des Apostels Paulus; die übrigen
Evangelıien LFreGFfenN zurück. Kor. Wr ıhr Favorittext. Der Satz „ Der;
der 1m Namen aller Seelen ihren Schuldbrief übernahm, hat auch beson-

42
) klingt deutlich Kolos-ders den meınigen seiınem Kreuz vernichtet

ser Z A Die Vorstellung vom Gnadenstuhl eNfstamm der paulinischen
Theologie, die VO Lamme un! dem gläsernen Meere der Apokalypse.

Das W asser, das Kreuz herausgeflossen,
hat m1r Deın Geıist 1Ns Innerste PCRHOSSCH;
das quilit, bıs 1Ns gläsern Meere dringt,

INa  - das Lied VO  3 meinem Lamme SINgT.
Durch ihr Gébet, das sS1e reich begnädete‚ wußte s1e sıch in ständiger

Verbindung mMIt Gott; oft Dat S1C VO  - der segensreichen VWırkung un
AÄAntwort Gottes gesprochen. Gegen Miıtteilung VO'  « Gebetserhörungen ande-
LCI WAar s1e mißtrauisch. Auch mi1t Goethe mu{ß s1e über das Gebet gesprO-
chen haben, denn außer den Hınweisen 1n den „Bekenntnissen“ fand sich
in ihrem Nachlasse eın Zettel VO:  3 Goethes and „Nur dann reflektiert
GOott auf eın Gebet, WECNNn alle unl Kräfte sind, und WIr doch

43das weder tragen, noch heben vermögen, W as uns auferlegt ISt.
Miırt siıch selbst un MI1t ihrer tellung (Gsott W ar Susanna VO  - Kletten-

berg nach ihrer Erweckung völlıg 1mM reinen. Schwieriger gestaltete sıch das
Verhältnıis ZUrr Umwelt Aus iıhren Aufsätzen kennen WIr den dort geschil-
derten Gegensatz zwıschen den Wiedergeborenen und den Kindern der
Welt W ıe stand S1C ZUL ofi&zıellen Kirche? Sıe hat s1e WAar nıcht förmlich
verlassen, aber S1e stand abseits W1e€e alle Frommen. Man erinnere sıch der
selbstbewulsten, ohl auch ELWa selbstgerechten Haltung, dıe Jung-Stil-
lıngs Grofßvater dem Pastor seiner Gemeinde gegenüber einnahm, als
dieser sıch ıne böse Entgleisung in soz1ıaler Hınsicht zuschulden kommen
lie{s.4* Von Fresen1us War S1€e in iıhrer herrnhutischen Epoche abgerückt.
eın ZeESpPANNLES Verhältnıis Zinzendorf und die ungünstigen Nachrichten,
die C sıch Aaus er Welt über die Brüdergemeinen schicken ließ, nährten
seiıne Voreingenommenheıit und Ablehnung. ber Zinzendorfs Eigenheiten
un seine relıg1ösen un! theologischen Absonderlichkeiten, auch die Unzu-
kömmlichkeiten 1n den Brüdergemeıinen, die gegenseıitige Bespitzelung, die
Heuchelei mag Man denken, Ww1e€e iNnan 11l dem Prinzıpe VO 5
das die Grundlage yder herrnhutischen Frömmigkeıt bildet, stand Fresenius

Brief T rescho, 1763, ebda, AT
43 4 a4.a4.0 67 Dıiıe schöne Seele, 330
44 Joh Heinrich Jgng: Lebensgeschichte, 33
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SArn en te- un: LAHIOS gegenüber. Sein Bu „Bewährte Nachrichten VO:

Herrnhutischen Sachen“ nıcht den Geist der Nächstenliebe. Susanna
Katharına hat ohl gelesen un dürfte ıhre Sympathien für den
on verehrten Prediger schwerlich vermehrt haben Von den heftigen
Debatten, die Fresen1ius’? Haltung hervorriefen, hat S1e sich ferngehalten
und hre Neutralıität gewahrt. Fresen1ius starb, ehe dıe Spannung um

offenen Bruch geführt hatte. Mıt Plıitt scheint S$1e gut gestanden haben.
Wır wissen nicht, W1€ s1€e die Streitigkeiten beurteilt hat, 1n die iıhr junger
Freund Cn der Frankfurter Gelehrten Anzeigen mit dem Pfarrer gerlet.
In den Bekenntnissen berichtet Goethe, daß s1e nach ihrer Erweckung in
den Predigten nıcht mehr das fand, W 4s s1e gefunden. „Dıiese Pre-
diger stumpften sıch die Zähne den Schalen ab, indessen ıch den Kern
ZenNOß Spitzfindigkeiten der Theologen, die „die Empfindung dieser
wesentlichen Glückseligkeitslehre fein durchseigen, dafß nıchts als eın
sandıgtes Residuum zurückbleibt“,“ ihr tern und fremd Dagegen
entzückte S1e das unmittelbare Gefühl, das Aaus Zinzendorts un Lavaters
Schriften sprach. In ıhrer nachgelassenen Büchere1 fanden sich keine cheo-
logischen Werke dogmatischen Inhalts, ohl aber die mancher Pıetisten,
e und da auch eın katholisches Andachtsbuch. Es folgende Bücher
darunter: Johann Arndt Postille Arnold: Kirchen- und Ketzer-
historıe Michael de Molınos Geistlicher Wegweiser Fenelon: Lettres
chretiennes Tauler: Geistliche Betrachtungen Thomas Kempis:
Nachfolge Christi Steinhofer: Geistliche Reden Lau Blutpredigten

QOetinger: Rede Gottes alle Gläubigen.
Spener, Steinmetz, Rambach und Mosche vertreten, Hollatz,

der Erbauungsschriftsteller, Bogatzky, Lavater und Zinzendorf:; Moser
NIt den Sonntagsbetrachtungen, der Freund Friedr. arl mit seinen Haupt-
werken; Mıss1i0ns- und naturwissenschaftliche Werke

Sıe las auch englische un französische Mystiker, die Soliloquia der
Mme Rowe Sagten iıhr Z aber die Franzosen ıhr katholisch

Folgende Bemerkung wirft eın Streiflicht auf ıhre Stellung Z katho-
lıschen Kirche Bezugnehmend auf die Wunderheilungen des katholischen
Pfarrers assner 1im Bıstum Chur schrieb s1e: „Bewahrheitet sıch aber
die Sache katholisch werde ich doch nıcht“.47 Aus diesem Grunde 1St
auch nıcht anzunehmen, daß das gemeinhin un ıhrem Namen gehende
Bıld, das S1e ın Nonnentracht darstellt un VO  3 ıhr gemalt se1ın soll,; ıhr
Selbstporträt ist.%

In früheren Jahren hatte iıhr die Stellung den Kindern der Welt
Kummer bereitet. Am liebsten hatte S1e sich ED Volke des Heilandes g..
halten, W CN auch dort nıcht alles WAar, w1e se1ın sollte. In einem

Wilh Meısters Lehrjahre, Z 310.
Brief Trescho, 1763, Die schöne Seele, AD

47 Brief Lavater, 1774, Die schöne Seele, 285
48 ebda,
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Briefe VO jahre 1767 heißt ues . empfehl mich aller lieben Geschv&éister
Gebet un Andenken VOT dem Herzen Jesu, ich habe solche 1n meıner
Sıtuation doppelt nötıg, da auf der eiınen Seıite der Umgang mMi1t der Welt
nıcht SAll1Z vermeıden steht un: auf der andern Seite ıch 1n großer un:
sgNaucr Conection mIt vielen Seelen stehe, die iıch herzlich lıebe, s1e aber
be] lebhafter Empfindung meılner Mängel un: Gebrechen doch caracter1-
sieren mu{ß Ww1e 1M Hohen Lied Cap die Braut ihre Schwester.®

Im etzten Lebensjahre aber alle Hemmungen 1im Verkehre M1t
andern Menschen gewiıchen. Sıe konnte auch die Gesellschaft VO'  r rel-
geistern Nn. Jas S1e anntfe sıch selbst einen solchen. Nun hatte s1e
die geistige Freiheit erreicht, die S1C Andersgläubigen gegenüber die schönste
Toleranz üben 1e15 Ihre Entwicklung WAar abgeschlossen. Sıe hatte ‚sıch
der Erkenntnis und dem Verstehen durchgerungen: Es x1bt eben VCI-

schiedene Christentümer: jeder evangelische Christ hat se1ın eigenes
ISt W1e ein Quell Man darf sıch der vielen Quellen freuen und braucht
nıcht beklagen, WEn die chemische Untersuchung zroße und vielartıge
Unterscheidungen aufweist.® Von diesem Standpunkte Aaus konnte Ss1e auch
Johann Wolfgang Goethe als 1n der Gnadenwahl stehend anerkennen,
mochte s1e ıhn auch nıcht als wahren Christ gelten lassen. Alles Orm-
1 alles emodelte 1St verschwunden. „I bin eın christlicher rel-
zeIst meıine Brüder sınd alle Menschen.“ 51l Es 1St die Gesinnung, VO

der Lavater IC Sıe hatte CHNAUC Freundschaft mMi1t verschiedenen Ln
gy]äubigen, die AUS Grundsätzen }n M Sıe wußte miıt dem feinsten Edel-
sınn das Gute und Wahre 1n jedem 5System un Herzen in ıhnen aufzu-
suchen, beleuchten, geltend machen un wider S1e anzuwenden.“?

„I werde eigentlich nichts, als ımmer mehr durch (sottes Gnade das,
W 4s ich bın schreibt S1e Wel Monate VOr ihrem Tode Dıie vollendete
Reife ihres W esens, das W1e€e ın einem Strahlenbündel die Kräftfte der eıit
zusammengefafst un: S1e einem edlen Gebilde umgeschmolzen
hatte, drückte Goethe AM Ende der Bekenntnisse aus: erinnere mich
kaum eines Gebotes:; nıchts erscheint mır 1n Gestalt eines Gesetzes; i1St
eın Trıieb, der miıch leitet un miıch immer recht führt; ıch folge mit rel-
heit melnen Gesinnungen un weif So wenıg VO  >} Einschränkung als VOoO

€CUHEC Ist dies 1U  . Perfektionismus? och ohl nıcht. Denn die Sünd-
haftiıgkeit des Menschen hat S1Ce Nn1e geleugnet, die Versuchung als immer
gegenwärt1ig anerkannt, aber s1e traute sıch M1t Csottes Hılte die Kraft Z
inr .zu widerstehen. W as Goethe schildert, kann InNnan als die schöne Seele

Brief Lorez, 176/, lebda‚ 234
50 ebda,
51 Briet d Moser, 1774, ebda, 255

Die schöne Seele,
Brief Lavater, 1774, ebda,; 285
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Schillers bezeichnen, die eın Gebot kehnt‚ weil s1e die Gottheıt 1n ;hren
Willen aufgenommen hat Schiller selbst wollte das Prädikat der schönen
Seele lıeber Natalıe als der Stiftsdame zuerkannt wissen.°*

Schluß

Zum Schlusse se1 noch auf eINE 1mM Schritttum erorterte rage einge-
PaNnSCH, ob Goethe die „Bekenntnisse“ aut Grund autobiographischer Auf-
zeichnungen seiner edien Freundin geschrieben habe oder ob S1E aus „Unter-
haltungen un: Briefen“ entstanden seı1en, W1e€e selbst angıbt. Dechent ist
jener Meinung,*” Funck verneıint S1e;  56

Der Vergleich VO  e} Originalschriften mi1t den „Bekenntnissen“ zeigt in
manchen Fällen ıne erstaunlıche UÜbereinstimmung. Aus den Gerichtsakten
sınd W1 über den Streit des * Lindheimer mIit Olenschlager n  u Nnier-

richtet.>7 Goethe z1Dt den Sachverhalt MIt Sanz geringfügigen Abweichun-
gCcn wıeder, ohne da{ß die Akten studiert haben oder nach einer Aut-
zeichnung gearbeitet haben müßflte. Denn dieses entscheidende Ere1ign1s in
ihrem Leben Ma ohl test 1mM Gedächtnisse der Frau gehaftet haben,
da{fß S1e ıhrem jungen Freunde wahrheitsgetreu erzählen konnte. len-
schlager War 1n den 700er Jahren ine geachtete un bekapnte Persönlichkeit
In Franktfurt.

Betrachten WIr den Stammbuchvers Aus dem Jahre 17458 (wiedergegeben
auf 74), können WIr kaum zweıfeln, da{ß Goethe ihn und Ühnliche
Wendungen gekannt hat Dıie Ausdrücke „Schaden“ un „Greuel“ fallen
Auf, S1e kommen auch in den „Bekenntnissen“ VOlL,;, aber TSL anläßlich der
Freundschafrt mit Moser, als S1€e ihre eigene Sündhaftigkeit entdeckte. Hıer
klaffen Wirklichkeit und Goethes Darstellung auseinander, aber der Unter-
schied lıegt LLUL: 1m Zeitlichen, nicht 1m Wesentlichen. Die VO  e Dechent
aufgezeigte Übereinstimmung 1m Wortlaut der „Bekenntnisse“ und der
„authentischen“ Reliquien der schönen Seele kann nıcht verwundern, da
ja Goethe den CHhrst 1n der Freundschaft“ csehr ohl gekannt haben ma
Dıie Schilderung Moser-Philos 1St dem wirklichen Leben eNtINOMMECN, da
oethe_.ihn selbst gekannt hat Die Briefe Lavater moögen ıhm auf der
yemeınsamen Rheinreise mitgeteilt worden se1n. Dennoch kann INa  — nıcht
MIt Dechent die „Bekenntnisse“ Z UE Autobiographie oder ZUrr Quelle für
die Lebensgeschichte Susanna Katharinas VO'  — Klettenberg machen.®® Sıe
sınd ine 1n den Rahmen eines Komans hineingestellte reife Dichtung.
54 rät Goethe ber seine Dichtungen, 11 819
55 Dechent: Die autobiogra hische Quelle der Bekenntnisse einer schönen Seele

Berichte Freıen Deuts Hochstiftes Frankfurt/Maın, 1897
56 Dıe schöne Seele,
57 Riese: Erklärung einer Goethe’schen Erzählung nach den Akten, Bericht

Freien Deutschen Hochstiftes Frankfurt, Ba 1892
Glagau, Die moderne Selbstbiographie als historische Quelle, 1903,
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Dıiıe auffallendste Feststellung aber, die WIr bei einem Vergleid1e der

„Bekenntnisse“ MIt den tatsächlichen AÄußerungen des Fräuleins VO let-
tenberg machen, 1St die, daß die herrnhutische Periode ZuL W1e keinen
Niederschlag be] Goethe gefunden hat Es wıird sehr rasch arüber hinweg-

Jenes schwÄärmerische Schwelgen 1in Vorstellungen, die Goethe
auf der öhe seines klassıschen Empfindens VO  3 Schönheıit un Harmonie
geschmacklos und anstößig vorkommen mußten, hat keine Aufnahme in
seinem Dichtwerke gefunden. 95  ın Zug rachte meıne Seele nach dem
Kreuze hın, dem Jesus einst erblaßte“, heißt bej der Schilderungdes Durchbruches 1n den „Bekenntnissen“. Und dann wird 1Ur das Puppen-
erk erwähnt, das S1e bald darauf, möglicherweise durch Fresenius MI1t-
bestimmt, Aaus den Händen legte. Als Goethe s$1e kennenlernte, War diese
Periode überwunden.

Es 1St daher anzunehmen, daß Goethe „diese in hre Seele verfaßte
Schilderung“ ® 1Ur AUSs Unterhaltungen un: Brieten gestaltet hat Vielleicht
hat sıch selbst nach Gesprächen mıt seiner Freundin, die ıne miıtteilsame
Natur WAaTr, Aufzeichnungen gzemacht, vielleicht hat eigene oder Briefe
seiner Mutter besessen, die WIr nıcht mehr kennen. Vor allem ruhten aber
auf dem Grunde se1nes unerschöpflichen Gedächtnisses die „Studıen nach
der Natur “ die jederzeit heraufholen Uun: lebendig machen konnte.

Über das Buch des „Wılhelm eister“ hat sıch selbst wiederholt
yedußert. Als schrieb, War seıne relıg1öse Haltung ine andere als
ZUuUr Zeıit, da se1ine Freundin lebte: die eıit des Glaubens War für ıhn VOTL-
bei In seinem Briete Schiller VO' W 1795 spielt er auf die
„edelsten Täuschungen“ A die Verwechslung des Subjektiven und Objek-
tiven, die objektive Erscheinung leugnend.® Aus einer Unterredung miıt
Dr Alfred Nıcolovius scheint hervorzugehen, daß ur Susanna Katha-
r1Inas geistig-religiöse Haltung hre Krankheit verantwortlich yemacht hat.“!
Mag se1n, daß ihre wen1g kämpferische Haltung daraus erklären ist,
hre relig1öse Grundhaltung zew1ß nıcht. „ Jesus will Streıter, aber keine
Eremiten“, hatte ıhr Freund Moser gelehrt:“

Wıe dem auch ımmer SCWESCH seıiın INAas, hat doch der Eindruck einer
wahrhaft christlichen, edlen Persönlichkeit, den ın seiner Jugend durch
ı1ne tief relıg1öse, sittlich hochstehende Frau empfangen hat, unverlösch-
bar 1n Goethes Seele gehaftet, daß in einem reiten Werke auf der Söhe
seines Lebens das schönste Bekenntnisbuch jener tieten un syroßen eweE-
SUunNns gestaltet hat, dıe WI1r Pıetismus CHNCNH; ein Buch ertüllt VO reinsten
Streben nach dem Höchsten, innıgen Glauben Nsern Erlöser Jesus
Christus un VO:  3 wahrer Freiheit der Kipder (sottes.

Dichtung un VWahrheit, Bu W. Z 199
Der Briefwechsel zwiıischen Goethe un chiller, Insel, 1912; 61

61 Lappenberg: Reliquien, 296.
Delitzsch: 2.2.0 45


